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editorial

EDITORIAL
Die erste AntifaZ im neuen Jahr - kein Grund zu Jubel und gesteigertem Optimismus.
In unserer redaktionellen Diskussion konnten wir keinen politischen Schwerpunkt für die Januaraus­
gabe herausarbeiten, also einigten wir uns darauf, den ersten Teil eines dreiteiligen Beitrags von Ste­
phan W. Born über "Die Wewelsburg” an den Anfang zu setzen. Er soll darauf hinweisen, daß wir 
uns in Zukunft stärker mit dem Thema 'Germanenkult, Mythologie, Esoterik und New Age' aus­
einandersetzen wollen. Ein sehr unübersichtliches und unter Antifaschistinnen in seiner Wichtigkeit 
unterschiedlich bewertetes Thema.
"Die Wewelsburg" ist vermutlich den meisten Antifaschistinnen als ein Ort bekannt, wo der "Reichs­
führer SS", Heinrich Himmler, eine faschistische Kultstätte besonderer Art installieren wollte. We­
niger bekannt dürfte sein, daß für ihren Ausbau eigens das Konzentrationslager Niederhagen (auf dem 
Gebiet der Gemeinde Wewelsburg gelegen) errichtet wurde.
Im ersten Teil des Beitrags wird vor allem auf die Geschichte der Wewelsburg eingegangen, später 
soll dann ihre besondere Bedeutung für den "Orden unter dem Totenkopf" untersucht werden.
Im Zusammenhang damit steht auch, eine kurze Darstellung des "Bund(es) der Goden" und seiner 
'neuheidnischen Religion'.
Inhaltliche Querverbindungen sind sicher auch zu Achim Schürmanns Teil TV seiner "(Un)-heim- 
lichkeiten des Nazifaschismus" zu ziehen, der in dieser Ausgabe endlich erscheint.
Klaus Dillmann setzt sich in seinem Artikel "Das Gold im Kopf des Herrn Goldhagen" mit der 
Diskussion um das Goldhagen-Buch "Hitlers willige Vollstrecker" auseinander
In der Türkei verschärft sich die Krise des faschistischen Systems, insbesondere nach dem Autoun­
fall vom 3. November 1996 in Susurlak - der Öffentlichkeit wurden Zusammenhänge zwischen Staat, 
Mafiabanden, Faschisten und Konterguerilla-Organisationen deutlich vor Augen geführt.
Der erste Teil des Beitrags "Der Name des Krieges gegen das Volk ist Konterguerilla" beschäf­
tigt sich mit den Hintergründen und dem weltweiten Netz von Konterguerilla-Einheiten.. Er wurde 
übersetzt aus der türkischen Zeitung "Kurtulus".
Klaus Dillmann untersucht seit längerem die Entwicklung in Äthiopien und legt für die "Gelben 
Seiten" den zweiten Teil einer "Geschichte Äthiopiens" vor.
Kurznachrichten gibt es auch wieder, aber mit der Zusammenstellung klappte es mal wieder nicht 
besonders.
Zudem noch ein Interview mit einem Recklinghäuser Asylbewerber, der nach Ablehnung seines 
Asylantrages unmittelbar von der Abschiebung bedroht ist.
Vieles, über das wir eigentlich berichten wollten, steht nicht drin, so ein Beitrag über die erfolgreiche 
Demonstration gegen die faschistische Formierung im Muldentalkreis, die am 16. November in 
Wurzen stattfand oder über Aktionen zum Jahrestag des Pogromnacht.
Doch im Neuen Jahr soll (ganz sicher) alles besser werden.
Am Rande sollten auch unsere Leserinnen erfahren, daß der Staatsschutz Recklinghausen sich er­
muntert fühlte, gegen unsere Zeitschrift mit einer Strafanzeige vorzugehen, das Verfahren wegen "Un­
terstützung verbotener Organisationen" (gemeint die PKK) wurde aber inzwischen eingestellt.
Auch der 'Zwischenbericht des Landesverfassungsschutzes NRW' erwähnt uns im "linksextre­
men" Umfeld - zu viel der Ehre !
Wir meinen allerdings, dass es an der Zeit sei, die Schnüffelorganisationen aufzulösen und den Her­
ren sinnvolle Beschäftigungen anzubieten, aber wo ? Arbeiten wollen sie ja nicht.
Was sonst noch drinsteht, Ihr seht's im Inhaltsverzeichnis.

Ach ja, trotz der lausigen Kälte heisse Wünsche für das Jahr 1997

Für die Redaktion
WT
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DIE WEWELSBURG
Geschichte einer Kultstätte, 'Feil I

Büren, die Kleinstadt in der Nähe Paderborns, ist Antifaschistinnen in Deutschland 
bekannt, wegen des in unmittelbarer Nähe befindlichen größten und modernsten Ab- 
schiebe-KZs (die heutige Form der Lösung des Problems unliebsamer Asylanten ist be­
kanntlich die Abschiebung). Dass nur wenig weiter entfernt eine der Kultstätten alter 
und heutiger Nazis sich befindet, ist nicht so bekannt Es handelt sich um die Wewels­
burg, eine der zentralen "Heils"-Orte des III. Reiches.
Germanen-Kult, Mythologie als Teil eines Sammelsuriums faschistischer Ideologie-Ver- 
satzstücke, welche die Führungsbestimmung der sogenannten arischen Rasse belegen 
sollte, war nicht nur bei den Nationalsozialisten von Wichtigkeit
Auch heutige Faschisten sind in der Regel glühende Anhänger germanischer 
T/e&fenmythologie.
Wohl nicht zufällig hatte der mehrfache faschistische Mörder Thomas Lemke sich als 
"Werkzeug" des Germanengottes Odin bezeichnet: "Ich glaube nicht an Gott, sondern 
an die Natur mit den vier Jahreszeiten, meine eigene Stärke, die Bäume, Auen, Quellen, 
Berge, an Asgard und an Odin" (Wir werden über den im Februar gegen ihn in Essen 
beginnenden Prozess in der kommenden Ausgabe berichten).
Auch heutzutage bedienen sich Neofaschisten germanischer Mythen; "Heils"-Erwar- 
tungen werden zudem durch eine unüberschaubare Masse an esoterischer Literatur 
geweckt
Unsere Zeitschrift hat sich bisher noch unzureichend mit dieser Thematik beschäftigt. 
Wir wollen dies in Zukunft intensiver tun.
Mit drei Beiträgen über die Wewelsburg soll der Anfang gemacht werden, in diesem 
ersten Teil wird auf die Geschichte der Burg mit Schwerpunkt auf ihre Funktion von 
1933 - 1945 eingegangen, im zweiten Teil wird das Konzentrationslager Niederhagen 
dargestellt, und im letzten Teil soll die Bedeutung der Wewelsburg für die SS einge­
hend unter die Lupe genommen werden.

I. Die Wewelsburg als 
SS-Burg 1933 - 1945

1. Heinrich Himmlers We­
welsburg in der Literatur
Seit Anfang der 50er Jahre 
geistert die Burg als eine Art 
von "SS-Kloster”, "Ordens-" 
und "Gralsburg", als "Kult­
stätte" und "Himmlers Wal­
hall" oder gar als "Mittelpunkt 
der Welt" (1) durch die 
Literatur.
Die Charakterisierung Himm­
lers durch Willi Frischauer als 
elektrische Leitung, die durch 
Hitler ihren Strom erhielt, 

weil er selbst keinen erzeugen 
konnte (2), führte zur Mysti­
fizierung des "Reichsführers- 
SS" in der okkultistischen Li­
teratur als ",Anti-Mensch", als 
Hitlers "Ür-Doppelgänger" - 
ein "Schattenwesen der 
Furcht und Dunkelheit"" (3). 
Mit ihrem Herrn geriet auch 
die Wewelsburg und ihr "au­
genscheinlicher" ideologischer 
Zusammenhang mit der be­
rühmten Tafelrunde des Kö­
nig Artus und des Sagenkrei­
ses um den heiligen Gral und 
den Speer des Longinus (4) 
in den Dunstkreis des 
Okkultismus.

Himmlers Verhältnis zur be­
rüchtigten Thule-Gesellschaft
(5) sowie seine fortwähren­
den Bemühungen um eine 
Germanisierung der deut­
schen Geschichte, Behaup­
tungen aus seinem Umkreis, 
er habe sich als Reinkarnation 
König Heinrichs I. oder auch 
Herzog Heinrichs des Löwen
(6) verstanden, haben die 
Phantasie vieler Triviallitera- 
ten beschäftigt.
Das 1978 in London heraus­
gegebene Buch "The Spear" 
greift das Thema der "Heili­
gen Lanze" (7) auf. Danach 
gelang es Himmler, den Speer
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des Longinus an sich zu brin­
gen und nach dem Krieg nach 
England hinüberzuretten, wo 
ihn ein mysteriöser Mr. Grant 
in seiner neuen ''Wewelsburg 
an der Küste von North De­
von" aufnahm (8).
Seit seinem angeblichen 
Krebstod im Jahre 1967 er­
scheint dort der ehemalige 
Reichsführer - SS als der "le­
bendige Parzival" in okkulti­
stischen Sitzungen. (9)
Ein in New York ebenfalls 
1978 erschienenes Buch trägt 
den Titel "Black Camelot" 
und bezeichnet unter Bezug­
nahme auf das Schloss Came­
lot des sagenhaften König Ar­
tus die Wewelsburg als 
"Himmlers Camelot" (10). 
Wissenschaftliche Forschun­
gen über das tatsächliche Ge­
schehen in Wewelsburg von 
1933 - 1945 liegen bisher 
nicht vor, so daß das von dem 
ehemaligen Wiener Journali­
sten Willi Frischauer 1953 
entworfene Bild von der We­
welsburg als "the spiritual 
headquarters of the S. S. Or­
der" (11) sich weitgehend bis 
heute behaupten konnte. 
Hiernach hat Himmler von 
Anfang an den künftigen 
Stellenwert der Wewelsburg 
für den SS - Orden festgelegt 
und seinen Plan konsequent 
verwirklicht.
Auf die "Gesellschaft zur 
Förderung und Pflege Deut­
scher Kulturdenkmäler e.V." 
als Finanzierungsgesellschaft 
für Himmlers Wewelsburg- 
projekt hat erstmals Enno Ge­
org in einer Untersuchung 
über die wirtschaftlichen Un­
ternehmungen der SS auf­
merksam gemacht (12).
Hier wird auch auf den Ein­
satz von KZ-Häftlingen für 

das SS-Bauprojekt und auf 
seine Finanzierung durch 
Kredite der Dresdner Bank in 
Höhe von 13 Millionen Mark 
hingewiesen (13).
Vor dem Versuch, ihren tat­
sächlichen Stellenwert im SS- 
Staat darzustellen, soll jedoch 
kurz auf die historische We­
welsburg eingegangen
werden.

2. Zur Geschichte der We­
welsburg bis 1933

Grundriss der Wewelsburg

Die dreitürmige, im Stil der 
Weserrenaissance auf einer 
Bergzunge hoch über dem 
Almetal erbaute Wewelsburg 
ist in dieser Gestalt seit dem 
17. Jahrhundert das Wahrzei­
chen des Bürener Landes. 
Ergebnisse einer wissen­
schaftlichen Grabung aus 
dem Jahre 1924 im gleichna­
migen Dorf vor der Burg er­
härteten die Vermutung von 
der Existenz einer alten 
"sächsischen" Wallburg auf 
dem Bergdreieck. Die nur 
spärlichen Keramikfunde lie­
ßen zwar eine sichere Bestim­
mung auch nicht annähernd 
zu, für die SS-Ideologen auf 
der Burg bestand jedoch kei­
ne Zweifel, sie in die Zeit der 
Abwehrkämpfe Heinrichs I. 
um 930 gegen die Ungarn 

oder "Hunnen" zu legen. Mit 
dieser Datierung befanden sie 
sich sogar in Übereinstim­
mung mit der ersten schriftli­
chen Überlieferung über die 
Wewelsbug aus der Feder des 
Abtes Arnold zu Berge bei 
Magdeburg (1173 - 1190), 
des sogenannten "Annalista 
Saxo".
Die nächste Nachricht aus 
dem Jahre 1301 berichtet 
vom Kauf der Wewelsburg 
durch den Paderborner Bi­
schof Otto von Rietberg. Er 
erwarb sie von dem Grafen 
von Waldeck und übergab sie 
"zur Hälfte" als Lehen an den 
Edelherm Berthgold von 
Büren.
In den nachfolgenden Jahr­
hunderten blieb die Burg 
zwar Eigentum der Paderbor­
ner Kirche, aber erst im Jahr 
1589 löste sie der Fürstbi­
schof Theodor von Fürsten­
berg (1585 - 1618) an die 
Herren von Büren und Bren­
ken endgültig aus. Auf dem 
Burggelände befanden sich zu 
dieser Zeit veischiedene Bau­
werke, und in den Jahren 
1604 - 1607 ließ Theodor die 
Wewelsburg - sofort nach 
dem Sieg über seine rebelli­
sche Hauptstadt Paderborn - 
in ihrer heutigen Gestalt er­
richten. Drei trutzige Türme 
flankieren das Bauwerk.
Aber auch sie konnten 1646 
nach dem Fall Paderborns 
keinen hinreichenden Schutz 
vor den schweren schwedi­
schen Geschützen bieten.
Erst zehn Jahre nach dem 
dreißigjährigen Krieg ließ 
Fürstbischof Theodor Adolph 
von der Recke 1658 - 1661 
die schweren Schäden 
beheben.
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Im 18. Jahrhundert hatte die 
Burg kaum noch Bedeutung 
als zweite Residenz der Pa­
derborner Fürstbischöfe ne­
ben Schloß Neuhaus. Sie 
diente schließlich nur noch als 
Amtshaus und Wohnung des 
fürstbischöflichen 
Rentmeisters.
Während der "westfälischen" 
Zwischenherrschaft des Kö­
nigs Jerome Bonaparte verfiel 
sie, und schließlich brannte 
am 13. Januar 1815 der 
Nordturm als Folge eines 
Blitzschlages völlig aus..
Der preußische Staat hielt in 
den folgenden hundert Jahren 
lediglich den Südflügel in­
stand, den er 1832 zur Hälfte 
dem Pfarrer von Wewelsburg 
als Ersatz für das fehlende 
Pfarrhaus überlassen hatte. 
Erst 1924 begann sich neus 
Leben in der Wewelsburg zu 
regen. Ende Januar 1925 er­
hielt der Kreis Büren das Ei­
gentumsrecht und eine Ent­
schädigungssumme in Höhe 
von 10 000 Mark für die "In­
standsetzung und den Ausbau 
der Wewelsburg".
Wegen der guten Verbindun­
gen der Bürener Kreisverwal­
tung zur Regierung in Min­
den konnten die Restaurie­
rungsarbeiten bereits im Juli 
1924 in Angruff genommen 
werden.
Die Arbeiten schritten so 
rasch voran, daß Saal und 
Museum bereits am Pfingst­
sonntag 1925 in einer großen 
Eröffnungsfeier der Bevölke­
rung vorgestellt werden konn­
ten. Da außerdem noch öf­
fentliche Mittel eingegangen 
waren, wurde im schmalen 
Ostflügel gleichzeitg eine Ju­
gendherberge mit zunächst 30 
Betten eröffnet.

Seit 1930 fühlte dann die all­
gemeine Notlage der Bevöl­
kerung zu einem Stimmungs­
umschwung; man hielt nun 
jeden weiteren Aufwand für 
die Burg "für einen absolut 
vermeidbaren Luxus". (14) 
Um wenigstens einen Teil der 
Kosten für die laufende Un­
terhaltung der Burg ersetzt zu 
bekommen, ließ der Landrat 
Ende 1932 eine etwa 70 
Mann starke Abteilung des 
"Freiwilligen Arbeitsdienstes 
(FAD)" in die Burg verlegen. 
Als Ergebnis seiner Sitzung 
vom 5. Mai 1933 schlug der 
Kreisausschuß vor, das ge­
samte bisher ungenutzte 
Obergeschoß des Westflügels 
für ein Stammlager des FAD 
mit einer Stärke von 214 
Mann ausbauen zu lassen. 
Die Pläne scheiterten, die 
letzten Arbeitsdienstmänner 
zogen am 14. September ab. 
Aber bereits am 7. Oktober 
antwortete Landrat Solema­
cher auf eine Rundverfügung 
des Regierungspräsidenten in 
Minden vom 2. Oktober
1933, "betrifft 
Arbeitsdienstlager":
"Im hiesigen Kreis befindet 
sich bis jetzt noch kein 
Stammlager. Für ein solches 
in Aussicht genommen war 
Wewelsburg. Es besteht die 
Möglichkeit, daß die Wewels­
burg zu einer Führerschule 
ausgestaltet wird. Die Ent­
scheidung hierüber fallt wahr­
scheinlich erst im Frühjahr
1934. (15)
Die Entscheidung fiel sehr 
schnell. Bereits bei der ersten 
Besichtigung am 3. Novem­
ber 1933 entschied sich Hein­
rich Himmler spontan für die 
Wewelsburg als künftige 
"Reichsführerschule - SS", 

wie sich sein Architekt Her­
mann Bartels noch heute er­
innert. (16) 

3. Die Anfänge der 
"Reichsfiihrerschule - SS"
Die SS, die Schutzstaffel der 
NSDAP, entwickelte sich aus 
der Leibwache Adolf Hitlers 
und war entsprechend dieser 
Herkunft gekennzeichnet 
durch ein besonderes "Treue­
verhältnis" gegenüber dem 
"Führer" sowie ihre Verwen­
dung zu "Sicherungs"- , also 
polizeilichen Aufgaben. 
Schon bald nach seiner Er­
nennung zum Reichsführer - 
SS am 6. Januar 1929 fügte 
Heinrich Himmler diesen 
Merkmalen ein drittes hinzu: 
das Selbstverständnis als ras­
sische Elite der gesamten na­
tionalsozialistischen Bewe­
gung als "soldatischer Orden 
nordisch bestimmter Männer 
und als eine beschworene Ge­
meinschaft ihrer Sippen" 
(17).
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Um angesichts des raschen 
zahlenmäßigen Wachstums 
der SS von 1930 bis 1933 die 
einheitliche ideologische Aus­
richtung der SS zu gewährlei­
sten, betrieb sofort nach der 
Machtübertragung Dr. Horst 
Rechenbach die Errichtung 
einer "Reichsführerschule - 
SS". Rechenbach, 1895 als 
Sohn eines Majors in Straß­
burg geboren, hatte wie 
Himmler nach dem Krieg 
Landwirtschaft studiert und 
war seit 1927 Fachstudienrat 
an der Heeresfachschule für 
Landwirtschaft in Erfurt. 
1932 ließ er sich zunächst 
vom Dienst beurlauben, um 
sich in München ganz dem 
Aufbau des "Rasse- und 
Siedlungsamtes" der SS zu 
widmen.
Obwohl keine Aufzeichnun­
gen darüber erhalten sind, ist 
offenkundig die geplante 
Gründung einer Reichsfüh­
rerschule - SS als ein weiterer 
Schritt der SS zur völligen 
Emanzipation von der SA zu 
verstehen, die seit 1931 über 
eine Reichsführerschule zur 
"FührererZiehung auf weltan­
schaulicher Grundlage”
verfügte.
Himmlers Augenmerk fiel auf 
die Wewelsburg hauptsäch­
lich durch die Initiative des 
Architekten Hermann Bartels. 
Nachdem die Pläne um die 
Burg Schwalenburg (ur­
sprünglich vorgesehen) ge­
scheitert waren (auf die 
Gründe hierfür näher einzu­
gehen, würde den Rahmen 
dieses Artikels sprengen), ar­
rangierte Bartels am 3. No­
vember eine Besichtigungs­
fahrt zur Wewelsburg, wor­
aufhin ihn Himmler noch am 
gleichen Abend beauftragte, 

die Pläne für die erforderli­
chen Umbauarbeiten samt 
Kostenvoranschlägen einzu­
reichen. Unmittelbar nach 
Himmlers Besuch bereitete 
die Bürener Zeitung die Be­
völkerung mit dem folgenden 
Artikel auf die bevorstehen­
den Veränderungen auf der 
Wewelsburg vor:
"Büren, 6. Nov. SS - Reichs­
führer Himmler in Büren und 
Wewelsburg.
SS - Reichsführer Himmler 
besuchte am Freitag in Be­
gleitung des Regierungspräsi­
denten von Oeynhausen und 
der Freifrau von Oeynhausen 
sowie des SS - Oberführers

Spruchband vor der Wewelsburg

Heismeier (Münster) und 
dreier Herren aus dem Stabe 
des Reichsführers unter Füh­
rung des Landrats Freiherm 
von Solemacher die Wewels­
burg. Nach eingehender Be- 
sichtiigung der Burg, des 
Kreisheimatmuseums und der 
wieder in Gang befindlichen 
Erhaltungsarbeiten am Nord­
turm erfolgte die Weiterfahrt 
nach Büren, wo die Genann­
ten im Haus des Landrats 
weilten. Bei der Auswahl ei­
ner geeigneten Stätte für die 
Reichsführerschule wird die 
Wewelsburg an sehr 

beachtlicher Stelle stehen. Für 
die Gemeinde Wewelsburg 
würde die Einrichtung der 
Reichsführerschule der SS 
ein ganz bedeutender Vorteil 
sein, der Arbeitsbeschaffung 
würde in hervorragender 
Weise gedient und die Erhal­
tung des monumentalen Bau­
werks würde damit auf lange 
Zeit gesichert." (18).
Auf die "Schwierigkeiten", 
die nun noch aus dem Wege 
zu räumen waren, soll hier 
nicht eingegangen werden - 
Ergebnis ist, daß am 22. Sep­
tember 1934 die Wewelsburg 
"feierlich" an Himmler über­
geben wurde.

Ein großes Spruchband mit 
der Aufschrift: "Daß wir hier 
bauen, verdanken wir dem 
Führer", erinnerte die We- 
welsburger seit Anfang 1934 
täglich daran, daß "ihre" Burg 
künftig dem "neuen Deutsch­
land" dienen sollte. Anfang 
August bezog dann Burg­
hauptmann von Knobelsdorff 
als Repräsentant dieses neuen 
Deutschland mit Frau und 
Kindern eine Wohnung im 
Südflügel der Wewelsburg, 
und "festlich gerüstet" emp­
fing das ganze Dorf am 22. 
September den Reichsführer -
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SS persönlich zur feierlichen 
Übergabe der Wewelsburg. 
Die Bürener Zeitung schließt 
ihren pathetischen Bericht 
über das Ereignis mit den 
Worten:
"Mit einer Besichtigung des 
angetretenen SS - Sturmes 
und dem Vorbeimarsch der 
SS - Männer nahm auch der 
Aufenthalt des Reichsführers 
bald ein Ende. Die Wewels­
burg wird nun mit frischer 
Kraft weiter ausgestaltet, um 
bald ihrem guten und hohen 
Zweck dienstbar gemacht zu 
werden." (19).

4. Die SS auf der Wewels­
burg - ideologische 
"Zweckforschungen' ’

Knobelsdorff hatte bei der 
Auswahl seiner Mitarbeiter 
weitgehend freie Hand. Er 
holte zunächst mit Franzius 
und Lasch zwei ihm persön­
lich bekannte Parteigenossen 
aus Düsseldorf als Haupt­
schulungsleiter auf die Burg. 
Am 1. April 1935 trat Dr. 
Hans Peter des Coudres als 
dritter Hauptschulungsleiter 
seinen Dienst auf der We­
welsburg an. Er hatte sein 
Amt als "Landesdienststellen­
leiter Sachsen der Reichstelle 
zur Föderung des deutschen 
Schrifttums" - einer Dienstel­
le des NS-Ideologen Alfred 
Rosenberg - aufgegeben, um 
die "Bibliothek der Schutz­
staffel in Wewelsburg" 
aufzubauen.
Lasch errichtete eine "Histori­
sche Forschungsabteilung" 
und gewann als Mitarbeiter 
den "Sippenforscher" Rudi 
Bergmann und den "Volks­
kundler" Bernhard Frank, der 
1938 mit seiner Dissertation 

über "Die Flurnamen der Ge­
markung Wewelsburg" in 
Münster promovierte.
Bis auf wenige Ausnahmen 
wurden die Mitglieder des 
"wissenschaftlichen Stabes" 
erst mit der Aufnahme ihrer 
Tätigkeit in die SS aufgenom­
men, stiegen aber in kurzer 
Zeit zu SS - Führern auf.
In späteren Aussagen erklär­
ten alle übereinstimmend, kla­
re Zielvorgaben für ihre "For­
schungsarbeiten" habe es nie 
gegeben. Im internen Schrift­
verkehr der SS erscheinen ne­
beneinander die Bezeichnun­
gen: SS-Rasseschule, SS- 
Führerschule, SS-Weltan­
schauungsschule, SS-Reichs­
führerschule oder
Reichsfühererschule-S S.
Ein SS-Befehl vom 6. No­
vember 1935 schrieb die Be­
zeichnung "SS-Schule Haus 
Wewelsburg" verbindlich vor. 
Gleichzeitig machte dieser 
Befehl den aus dem Mittelal­
ter entlehnten Titel "Burg­
hauptmann" für den Kom­
mandanten offiziell bekannt, 
und endlich verbot er strikt 
jegliche Besichtigung der 
Wewelsburg.
Offensichtlich diente auch der 
unscheinbare Name "SS- 
Schule Haus Wewelsburg" 
der Abschirmung nach außen. 
Diese von Himmler befohlene 
Geheimhaltung steht in auf­
fallendem Gegensatz zur brei­
ten Berichterstattung der 
gleichgeschalteten Presse über 
die nahegelegene Reichsschu­
lungsburg Erwitte, aber auch 
über die SS-Junkerschulen 
und nicht zuletzt über die drei 
großen "NS-Ordensburgen" 
in Pommern, in der Eifel und 
in Oberbayern. Der SS-Be­
fehl vom 6. November 1935 

macht deutlich, daß die We­
welsburg einen völlig anderen 
Stellenwert erhalten sollte als 
etwa die genannten Schu­
lungsstätten. Himmlers noch 
unklare Vorstellungen von ih­
rem weiteren Ausbau zum 
"arcanum", zum geheimnis­
vollen Heiligtum des SS-Or­
dens, werden spürbar.

5. Ahnenforschung und die 
Einführung pseudo-religiö- 
ser Feiern
Bei seinem Dienstantritt auf 
der Wewelsburg am 15. Ok­
tober 1935 wurde W. Jordan 
auf die leerstehenden Räume 
des ehemaligen Kreisheimat­
museums im Keller des West­
flügels aufmerksam und ging 
nach "eigenen Vorstellungen 
und Vorschlägen" sofort an 
den Aufbau eines vorge­
schichtlichen Museums. Seine 
eigene "sehr umfangreiche 
und wertvolle Mineralien- 
und Fossiliensammlung" bil­
dete den Grundstock für eine 
geologisch-paläontologische 
Abteilung.
"Ortsfremde Kostbarkeiten" 
kamen hinzu. Das Prunkstück 
bildete ein "gebogenes schwe­
res Samuraischwert", ein Ge­
schenk des japanischen 
Botschafters.
Im Wettstreit um die Gunst 
Himmlers errangen die Män­
ner um Burghauptmann von 
Knpobeldorff 1936/37 zu­
nächst beachtliche Erfolge: 
Im Mai 1937 fand Jordan im 
Staatsforst Böddeken, auf 
dem Gebiet der Gemeinde 
Wewelsburg, die Spuren ei­
nes Pfostenhauses aus der rö­
mischen Kaiserzeit, wie sich 
anhand von Münzfünden 
nachweisen ließ.
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Heinrich Himmler nahm im 
Frühjahr 1937 außer an den 
skizzierten Grabungsarbeiten 
auch lebhaften Anteil an sei­
ner eigenen Ahnentafel, die 
auf der Wewelsburg feder­
führend von Rudi Bergmann 
bearbeitet wurde.
In den Jahren 1934/35 hatte 
Burghauptmann von Kno­
belsdorff die Ahnenforschung 
als sein eigenes Forschungs­
gebiet angesehen und als er­
stes Produkt dieser Arbeit die 
Ahnenliste seines Schwagers 
Richard Walther Darre veröf­
fentlicht. Er bemühte sich, 
seine SS-Mannschaft mit na­
tionalsozialistischem Geist zu 
erfüllen, feierte mit ihnen als 
"urgermanisch" ausgegebene 
"Jul-Feste” (24. Dezember) 
und Sonnenwenden; anläßlich 
von Hochzeiten seiner Män­
ner veranstaltete er auf der 
Burg auch SS-Eheweihen 
und suchte schließlich die an­
gebliche germanische Urreli­
gion der "Irminen" wieder 
einzuführen. Inhaltlich läßt 
sich dieser Irminen-Glaube 
nicht fassen. Nur indirekt 
über Äußerungen des jungen 
Gral-Enthusiasten Otto Rahn, 
der Kontakt zu Knobelsdorff 
aufhahm, ist zu erschließen, 
daß es hier um eine vollstän­
dige Umwertung der christli­
chen Lehre und Tradition 
ging-
Hierauf kann - an dieser Stel­
le - nicht weiter eingegangen 
werden. Es wird aber in wei­
teren Artikeln auf die Funkti­
on dieses eigenen "Glaubens" 
innerhalb der NS-Ideologie - 
Segmente einzugehen sein. 
Wie hatte noch Thomas Lem­
ke seinen "Glauben" erläu­
tert? Er werde "wiedergebo­
ren werden und auf dem 

Idafelde an der Seite von Mil­
lionen und Abermillionen 
Ariern und Odin (s)eine Voll­
endung finden".
Der Kreis scheint sich zu 
schließen - doch vorschnelle 
Schlußfolgerungen sind fehl 
am Platze.

(wird fortgesetzt)

Stephan W. Born
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DER BUND DER GODEN
Der Godenorden wurde 1957 von Franz Hermann Rode­
rich Musfeldt gegründet Zur Zeit haben die Goden etwa 
500 Mitglieder. Eine Arbeitsgemeinschaft des erweiterten 
Godenrates der religionswissenschaftiichen Vereinigung 
"Die Goden" e.V. gibt regelmäßig Rundschreiben her­
aus, aus denen auch sämtliche Zitate stammen.

Das rassistische und nationa­
listische Weltbild der Goden

Die Goden hängen einer Art 
Naturreligion an, mit dem Ziel, 
arisch-religiös bzw. kosmisch­
religiös zu sein, und mit dem 
Anligen, die uns angeborene 
Frömmigkeit zu pflegen. Nach 
Anschauung der Goden sind 
Menschen in den gemäßigten 
und kalten Zonen der Erde ge­
genüber den Menschen aus 
Äquatomähe und aus dem Mit­
telmeerraum überlegen. Die 
geographische Lage des Ortes, 
wo Menschen geboren werden 
und aufwachsen, soll angeblich 
für die Charakterhaltung ver­
antwortlich sein. Die Goden 
vertreten eine antichristliche, 
antijüdische und antiislamische 
Haltung. Dass in der Bibel von 
einem kriminellen Vorgehen 
von jüdischen Menschen, einer 
Steinigung, zu lesen ist, und 
dass eben diese dennoch als 
Volk Gottes bezeichnet werden, 
soll der Untermauerung der an­
tijüdischen Auffasung dienen. 
Diese nicht-nordischen Religio­
nen sind für arische Völker 
nicht "naturgemäß", schließlich 
entstanden sie in der heißen Zo­
ne der Erde, wo es keine Son­
nenwende gibt.

Doch das Erleben der Sonnen­
wende macht die Arier angeb­
lich erst ethisch und seelisch 
zur Elite mit einer angeblich 

höheren Verantwortung. Denn 
nur dort, im Norden, konnten 
sich solche Vorstellungen und 
eine solche Geisteshaltung her­
ausbilden, verantwortungsvoll 
mitzudenken und mitzuwirken. 
Jede andere Religion als die 
von den Goden gepriesene ist 
also "unnatürlich" und dient mü­
der Machtausübung.

Angestrebt wird eine ganzheit­
liche Lebensschau, eine natür­
lich gewachsene Gemein­
schaftsgesinnung, eine artbe­
wußte Lebensgemeinschaft. Al­
les '"Natürliche" ist gut und ge­
sund. Gesund ist z.B. nach Auf­
fassung der Goden die 
Volksseele, darunter verstehen 
sie die arteigene (angeborene) 
Ethik..der nordisch bestimm­
ten Menschen. Krank dagegen 
ist der Gedanke des "Multikul­
turellen", der naturgesetzlich 
zu einem "Multikriminellen" 
führen muß. "Multikulturelles" 
in den Schulen ist widernatür­
lich und macht deutsche Ler­
nende und Lehrende physisch 
und psychisch krank und ver­
dirbt sie, wird behauptet.

Für Homosexualität haben die 
Goden, bzw. die Deutsche 
Volksversammlung (DW), 
mit denen die Goden Zusam­
menarbeiten, auch eine "natürli­
che" Erklärung: Die Natur hat 
es so eingerichtet, dass sich 
auch beim Menschen nur das 

fortpflanzen soll, das dem gro­
ßen Gesetz der richtigen Ent­
wicklung entspricht. Diejeni­
gen, die irgendwie nicht pas­
sen,, erthalten den Trieb der 
"falschen Richtung", werden 
also homosexuell. Homosexuel­
le passen so wenig in das "na­
türliche", "ganzheitliche" Welt­
bild der Goden und der DW, 
dass ihnen sogar der Gleich­
heitsgrundsatz desGrundgeset- 
zes aberkannt wird, weil sich 
die Gleichheit der Menschen 
nur auf die Menschen bezie­
hen kann, die bereit und in der 
Lage sind, sich nach den natür­
lichen Gesetzen (...) zu richten.

Im übrigen hat die 'Natur" auch 
an folgendes gedacht: Sie hat 
erkannt, dass die "Vernunft" der 
Menschen ein "natürliches" 
Miteinander stören könnte, des­
halb haben die Menschen noch 
ein Geschenk erhalten: die Sit­
te! Also die Verhaltensweise, 
die dem Menschen auf seine 
natürliche Art und ohne alles 
Denken rein gefühlsmässig 
richtig zu leben ermöglicht.

Aufgabe der Gesetze ist, die 
Sitten eines Volkes zu stützen 
und so das Natürliche zu 
erhalten.

Das scheint nicht zu klappen, 
denn die hohe Zahl von Morden 
und Tötungen zeigt nach An­
sicht der Goden an, dass die 
BRD auf einem kulturellen, 
"sittlichen" Tiefpunkt angekom­
men ist. Für die Goden stehen 
die dafür Verantwortlichen fest, 
denn die meisten der Morde 
und Tötungen in unserem Land 
(gehen) auf das Konto von ein­
gesickerten Ausländem oft pri­
mitivster Art
.(in: Infoblatt des Antifaschisti­
schen Arbeitskreises Celle, No­

vember 1994)
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DAS GOLD IM KOPF
DES HERRN GOLDHAGEN

X___________________ -___________________________________________________________ /
"So wenig eine Diskussion 
über die politische Kultur ei­
nes Landes impliziert oder 
voraussetzt, daß die Men­
schen dieses Landes ein

WIR JUDEN

Nur Nacht hört zu, ich liebe dich, 
ich liebe dich, mein Volk.
Ich werde sterben, wie die vielen sterben; 
durch dieses Leben wird die Harke gehn 
und meinen Namen in die Scholle kerben. 
Ich werde leicht und still und ohne Erben 
mit müden Augen kahle Wolken sehn.

Er hielt an einer Straßenecke.
Bald wuchs um ihn die Menschenhecke. 
Sein Bart war schwarz, sein Haar war 
schlicht, 
ein großes, östliches Gesicht, 
doch schwer und wie erschöpft vom Leid, 
ein härenes verscholl'nes Kleid.
Er sprach und rührte mit der Hand 
sein Kind, das arm und frostig stand: 
“Ihr macht es krank, ihr schafft es blaß, 
wie Aussatz schmückt es euer Haß, 
ihr lehrt es stammeln euern Fluch, 
ihr schnürt sein Haupt ins Fahnentuch, 
zerfreßt sein Herz mit eurer Pest, 
daß es den kleinen Himmel läßt -" 
Da griff ins Wort die nackte Faust: 
“Schluck selbst den Unflat, den du braust! 
Du putzt dich auf als Jesus Christ 
und bist ein Jud' und Kommunist.
Du krumme Nase, Levi, Saul, 
hier, nimm den Blutzins und halt’s Maul!" 
Ihn warf der Stoß, ihn brach der Hieb. 
Die Leute gingen weg, er blieb.
Gen Abend trat im Krankenhaus 
der Arzt ans Bett. Es war schon aus.-

Ein Galgenkreuz, ein Dornenkranz 
im fernen Staub des Morgenlands. 
Ein Stiefeltritt, ein Knüppelstreich 
im dritten, christlich-deutschen Reich.

Gertrud Kolmar (1894-1943)

Stamm oder Volk mit unver­
änderlichen Eigenschaften 
seien, so wenig bedeuten ver­
allgemeinernde Aussagen 
über die Menschen eines 

Landes, daß
man diese als 
'Rasse' oder
'Ethnie' begreift. 
Verallgemeine­
rungen sind 
ganz wesentlich 
für unser Den­
ken. Ohne sie 
können wir we­
der in der Welt 
noch in unseren 
Erfahrungen 
sinnvolle Struk­
turen erkennen. 
Wir können gar 
nicht anders, wir 
müssen verallge­
meinern, wenn 
wir über Grup­
pen und Gesell­
schaften und 
über die Unter­
schiede zwischen 
diesen sprechen 
wollen. Wir 
brauchen Sätze 
wie: 'Die meisten 
Deutschen sind 
heute im Grunde 
demokratisch 
eingestellt.' 
Oder: 'Die mei­
sten weißen Süd­
staatler waren 
vor dem ameri­
kanischen Bür­
gerkrieg davon 
überzeugt, daß 

die Schwarzen von ihrer 
Konstitution her geistig und 
moralisch zurückgeblieben, 
gerade darum als Lasttiere 
und Sklaven geeignet seien.' 
Die meisten Weißen im Sü­
den waren Rassisten, und der 
Rassismus dominierte und 
prägte das Bild von den 
Schwarzen, von der ihnen 
angemessenen gesellschaftli­
chen Stellung, von der richti­
gen Art des Umgangs mit ih­
nen. Beide Verallgemeine­
rungen repräsentieren eine 
Wahrheit. Und das ist der 
Punkt: Es geht nicht um die 
Wahrheit von Verallgemeine­
rungen als solchen, sondern 
darum, ob man sie verifizie­
ren und belegen kann. Es hat 
nichts 'Rassistisches' oder 
gar Unzulässiges, wenn 
man sagt, die Deutschen 
seien heute gute Demokra­
ten; und ebenso zulässig ist 
die Behauptung, daß die 
überwältigende Mehrheit 
der weißen Südstaatler vor 
dem Bürgerkrieg Rassisten 
oder daß die meisten Deut­
schen in den dreißiger Jah­
ren Antisemiten gewesen 
seien. Was an solchen Ver­
allgemeinerungen allein ent­
scheidend ist, ist die Frage, 
ob sie zutreffen oder nicht - 
ob sie sich empirisch begrün­
den lassen oder ob die Ana­
lyse, die ihnen zugrunde 
liegt, diese allgemeinen 
Schlußfolgerungen zuläßt."

(Daniel Jonah Goldhagen, 
Hitlers willige Vollstrek- 
ker. Ganz gewöhnliche
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Deutsche und der Holo­
caust, Siedler Verlag Ber­
lin 1996, Vorwort des 
Verfassers zur deutschen 
Ausgabe, S. 7; Hervorhe­
bung von mir, KD)

GERTRUD KOLMAR 
(1894-1943)

Das Thema "Holocaust”

Mit seinem Buch hat Goldha­
gen einen neuen "Historiker­
streit" in Deutschland ausge­
löst. Dessen Breitenwirkung 
erinnert ein wenig an die Wir­
kung, die die in Hollywood 
gedrehte Femsehserie "Holo­
caust" hervorgerufen hatte, 
als diese vom 22. bis zum 26. 
Januar 1979 über alle zusam­
mengeschalteten Dritten Pro­
gramme der ARD vom West­
deutschen Rundfunk ausge­
strahlt wurde. In diesem Hol- 
lywood-"Schinken" war ver­
sucht worden, an Hand des 
Einzelschicksals einer Berli­
ner Arztfamilie Weiss den hi­
storischen Prozeß des in der 
Geschichte der Menschheit 

beispiellosen, geradezu indu­
striell betriebenen Massen­
mordes an der jüdischen Be­
völkerung in einer Weise zu 
schildern, die es - bei aller 
sentimentalen Blickverengung 
- vielen Zuschauern gerade 
auch in Deutschland möglich 
machte, sich mit den Opfern 
zu identifizieren. Der Film lö­
ste seinerzeit in der westdeut­
schen Bevölkerung größere 
Betroffenheit aus, als es alle 
noch so tiefschürfenden do­
kumentarischen Darstellungen 
bis dahin geschafft hatten. 
Das aus der Bibel genomme­
ne, vom Ursprung her grie­
chische Wort "Holocaust" (= 
vollständiges Verbrennen) be­
zeichnete die Verfahrenswei­
se, mit der der Stammvater 
des "auserwählten Volkes Is­
rael", Abraham, seinen einzi­
gen Sohn, Isaak, Gott zum 
Opfer bringen wollte. Dieses 
Wort ist seither unter christ­
lich geprägten Europäern zu 
einem Inbegriff für die Ver­
nichtung von Millionen euro­
päischer Juden unter dem Na­
zi-Regime geworden. Men­
schen mosaischer Prägung 
verwenden dagegen eher das 
hebräische Wort "Shoah" (= 
Katastrophe).
Goldhagens Buch, dessen 
amerikanischer Originaltitel 
"Hitler's Willing Executio­
ners" (erschienen im Verlag 
Alfred A. Knopf Ine., New 
York) lautet, ist das Ergebnis 
einer soziologischen Arbeit, 
mit der der Verfasser an der 
Harvard-Universität in Cam­
bridge im US-Staat Mas­
sachusetts seinen Doktortitel 
erwarb.
Er hatte dazu umfangreiche 
Studien in Deutschland ange­
stellt, insbesondere in 

Ludwigsburg (nahe Stuttgart). 
Dort ist unter der Leitung des 
Leitenden Oberstaatsanwaltes 
Adalbert Rückeri, Leiters 
der Zentralen Stelle der Lan­
desjustizverwaltungen zur 
Aufklärung von NS-Verbre­
chen, ein umfangreiches Ar­
chiv von Dokumenten über 
Verbrechen aus der Nazi-Ära 
angelegt worden.
Der Autor hat sich auf drei 
Bereiche, in denen massen­
hafte Ermordungen von Ju­
den stattgefunden haben, 
konzentriert: auf die im Rah­
men der "Endlösung der Ju­
denfrage" eingesetzten Poli­
zeibataillone, auf die im Rah­
men der "Vernichtung 
durch Arbeit" betriebenen 
Arbeitslager, auf die gegen 
Ende des Krieges organisier­
ten Todesmärsche von ei­
nem Vernichtungslager zum 
anderen, bei denen zahlreiche 
Gefangene noch umgebracht 
wurden, nachdem der Reichs- 
fuhrer-SS und Chef der 
Deutschen Polizei, Heinrich 
Himmler, um sich als Ver­
handlungspartner für die sieg­
reich vordringenden West­
mächte aufzubauen, seinen 
Befehl zur Vernichtung der 
Juden, der auf den Beschlüs­
sen der Konferenz von Ver­
tretern aller mit der "Juden­
frage" befaßten Ministerien 
des Deutschen Reiches am 
20.01.1942 im Haus der In­
terpol in Berlin-Wannsee be­
ruhte, zurückgenommen 
hatte.
In all diesen Handlungsberei­
chen waren nicht nur organi­
sierte Nazis am Werk gewe­
sen, sondern auch "ganz ge­
wöhnliche" Leute. Für Gold­
hagen ist das ein deutlicher
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Hinweis auf einen weit über 
die Nazi-Organisationen hin­
aus verbreiteten "eliminato- 
rischen Antisemitismus" im 
deutschen Volk.

Daniel Jonah Goldhagen

Die Rezeption des 
Goldhagen-Buches

Unter "Rezeption" wird im 
folgenden die lesende Auf­
nahme, öffentliche Diskussi­
on und Verarbeitung eines 
Werkes verstanden.
Das Goldhagen-Buch ist sehr 
umfangreich und nicht gerade 
billig. Dennoch fand es rasan­
ten Absatz: Allein in den 
USA wurden rund 8 Millio­
nen Exemplare verkauft (die 
3. Auflage ist bereits vergrif­
fen), in Großbritannien rund 
2 Millionen; in Frankreich 
fand es knapp eine Million 
Käufer, und auch in Deutsch­
land waren schon drei Mona­
te nach Erscheinen rund 
600.000 Exemplare verkauft.
Der soziologische Hecht im 
Karpfenteich der Historiker 

Goldhagen (der von der Brei­
te der Rezeption wohl selbst 
überrascht war) ist der An­
sicht, nirgendwo sonst sei 
über sein Buch so intensiv 
diskutiert worden wie in 
Deutschland. Das mag stim­
men - für entsprechende 
Fachkreise und die großen 
Medien.
Der Autor nahm an einer Rei­
he als Medienereignisse or­
ganisierter Diskussionsver­
anstaltungen teil, wo es 
ziemlich kontrovers zuging. 
Er machte dabei durchweg ei­
ne gute Figur, hatte einerseits 
eine historische Wahrheit auf 
seiner Seite und konnte sich 
andererseits - im Unterschied 
zu den weitschweifigen For­
mulierungen einiger deutscher 
Akademiker - knapp und ver­
ständlich äußern. Er kam mit 
seiner an der Sache orientier­
ten, Gegenargumente seiner 
Gesprächspartner unver­
krampft einbeziehenden Dis­
kussionsweise und seinem 
jungenhaft zupackenden, da­
bei für begründete Kritik 
nicht unempfänglichen Auf­
treten gut an. Als theoretisch 
tiefschürfend erwies er sich 
dabei allerdings nicht - und 
wurde von seinen Gesprächs­
partnern auch nicht sonder­
lich gefordert.

Bei Artikeln in den großen 
bürgerlichen Zeitungen läßt 
sich in den USA (überwie­
gend in der die Werbetrom­
mel tüchtig rührenden - von 
vielen jüdischen Amerikanern 
gelesenen - New York Times, 
ferner in der Newsweek, Sun­
day Times, Washington Post 
usw.) eine überwiegend wohl­
wollende Kritik feststellen. 
Deutsche Zeitungen (vor 

allem die ZEIT, aber auch 
FAZ, Süddeutsche Zeitung, 
WELT usw.) reagierten vor 
Goldhagens Deutschlandtour­
nee im Sommer 1996 eher 
zurückhaltend bis ablehnend, 
gingen aber nach seinen öf­
fentlichen Auftritten sehr viel 
freundlicher mit ihm um.

Das Verhalten der TAZ war 
dabei geradezu gummilöwen- 
haft. War zunächst von Por­
nographie die Rede, so ging 
die TAZ später dazu über, 
einfach Texte US-amerikani­
scher Wissenschaftler zu 
übersetzen, ohne selbst noch 
Stellung zu beziehen; so etwa 
den Text "Der Menschlich­
keit gerecht werden" (TAZ, 
29.08.1996) des Politologen 
Jeremiah M. Riemer, der ei­
ne Zeitlang auch Gastprofes­
sor am John-Fitzgerald-Ken- 
nedy-Institut der Freien Uni­
versität Berlin war und Gold­
hagen gegen den von Histori­
kern erhobenen Vorwurf ei­
ner monokausalen Vereinfa­
chung verteidigt, wonach 
Goldhagen den Holocaust als 
ein "nationales Projekt" der 
Deutschen, einen "Antisemi­
tismus in einem einzigen 
Land" angesehen habe, ana­
log zu "Stalins 'Sozialismus 
in einem einzigen Land'". 
Goldhagen sei es vielmehr 
darum gegangen, in seiner 
Betrachtung die "Menschlich­
keit" der deutschen Täter her­
auszuarbeiten, die ihr Tun für 
gerechtfertigt gehalten hätten. 
Der Schluß, den der Leser 
ziehen soll, ist klar: Der "So­
zialismus in einem einzigen 
Land" (vielleicht auch der 
Sozialismus überhaupt?) ist

13
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zumindest ebenso verwerflich 
wie der Holocaust.

Der SPIEGEL tat sich da et­
was schwerer. Die im SPIE­
GEL bekundete Ablehnung 
des Goldhagen-Buches, die 
mit einer sprachlichen Glät­
tung der deutschen gegenüber 
der englischen Fassung argu­
mentiert, erscheint geradezu 
beckmesserisch. Sicher ist das 
Wort "executioner" (= "Voll­
strecker" mit der deutlichen 
Zuspitzung auf "Henker") 
marktschreierischer als das 
deutsche Wort "Vollstrecker", 
aber wäre der Titel hier mit 
"Henker" übersetzt worden, 
so hätte der Genetiv "Hitlers" 
auch mißverstanden werden 
können, so als handle es sich 
um Leute, die Hitler hinge­
richtet hätten. Von ähnlicher 
Qualität sind andere SPIE- 
GEE-Einwendungen auch. 
Rudolf Augstein, der Gold­
hagen zu einem selbsternann­
ten Scharfrichter hochstili­
siert, zeigt nur die Be­
schränktheit seiner eigenen 
Betrachtungsweise, wenn er 
Goldhagen vorwirft zu 
behaupten:
"Das Selbstverständnis der 
Deutschen lief keineswegs 
darauf hinaus, daß sie die 
Wahnsinnspläne eines krimi­
nellen Verrückten durchsetz­
ten; sie sahen vielmehr die 
Notwendigkeit eines derart 
radikalen Handelns ein; um 
die Existenz ihres Volkes zu 
sichern, schien ihnen die 
Vernichtung der Juden ein 
notwendiges nationales Pro­
jekt zu sein." (Augstein, "Der 
Soziologe als Scharfrichter", 
in: SPIEGEL, 15.04.1996; 
zitiert nach: Julius H.

Schoeps, Ein Volk von Mör­
dern? Die Dokumentation zur 
Goldhagen-Kontroverse um 
die Rolle der Deutschen im 
Holocaust, Verlag Hoffmann 
& Campe, Hamburg 1996)

Augstein, unterschiebt also, 
um seine Ablehnung der 
Goldhagen-Thesen zu be­
gründen, diesem eine 
schlichtweg falsche "logische 
Schere" (wie kann jemand 
überhaupt das Selbstverständ­
nis haben, Wahnsinnspläne 
durchzusetzen?), hat darüber 
hinaus aber nichts zu sagen. 
Er scheint also eher der An­
sicht zu sein, es habe sich um 
die "Wahnsinnspläne eines 
kriminellen Verrückten" ge­
handelt, der viele "normale" 
Helfershelfer gefunden hat 
(Augstein beruft sich hier auf 
eine SPZEGEE-Wiedergabe 
der Befunde von Christo­
pher Browning - siehe weiter 
unten). Ihn stört offensicht­
lich Goldhagens Feststellung, 
"daß während der NS-Zeit in 
Deutschland fast unange­
fochten eine Vorstellung von 
den Juden herrschte, die sich 
als 'eliminatorisch' bezeich­
nen läßt", und daß "man 
glaubte, der seinem Wesen 
nach zerstörerische jüdische 
Einfluß müsse ein für allemal 
aus der Gesellschaft entfernt 
werden." (Goldhagen, S. 69) 
Über die Tatsachenfeststel­
lungen von Browning hinaus 
habe Goldhagen nichts Neues 
festgestellt, was eine Ausein­
andersetzung überhaupt 
lohne.

Zur Sache selbst trägt es we­
nig bei, wenn man sich dar­
über aufregt, daß Goldhagen 

die "Endlösung der Judenfra­
ge" als ein "nationales Pro­
jekt der Deutschen " betrach­
tet, so wie man hierzulande 
etwa den Abwurf der Atom­
bomben auf Hiroshima und 
Nagasaki oder den Überfall 
auf Vietnam als Projekte "der 
Amerikaner" ansieht - natür­
lich waren es jeweils die im­
perialistischen Staatsgewal­
ten, die im Namen ihrer Völ­
ker handelten und sich dabei 
zahlreicher Kräfte aus eben 
diesen Völkern bedienten 
und, weitgehend unwider­
sprochen, bedienen konnten. 
Eine solche Analyse liegt dem 
SPIEGEL allerdings ebenso 
fern wie dem Autor Goldha­
gen. Und so ist denn diese 
EPTEGEE-Fechterei höch­
stens geeignet, dem Autor 
mangelnde Ernsthaftigkeit zu 
unterstellen. Dieser Stein fallt 
auf den, der ihn erhob, um 
damit zu werfen, wie ein Bu­
merang zurück.

(wird fortgesetzt)
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HntltaZ zur 'Diskussion

DAS UBER - LEBEN
(UNjHEIMLICHKEITEN DES NAZIFASCHISMUS 

UND DER VERNICHTUNG DER JÜDISCHEN BEVÖLKERUNG

Teil IV oder:
Goldhagen, "Totenkopf” und die Dialektik linker Blindheit

Gewidmet der VVNZBdA zu ihrem 50-jährigem Bestehen,denn ”... die Aufgaben sind 
noch zu lösen" (aus dem Appell älterer Mitglieder in der Geburtstagseinladung), und damit 

die Lehren aus der nazistischen Massenvemichtung gezogen werden können,

von Achim Schürmann

Zu meiner Artikelserie: (-statt einer Antwort 
auf eine Leserkritik zum Teil EI und anläßlich 
der aktueüen Debatte um Daniel Goldhagens 
Buch "Hitlers willige Vollstrecker")
Hier möchte ich nochmal hervorheben, daß es 
hauptsächlich um individuelle, innere Wirklich­
keit und ihre Veränderung von und bei Men­
schen geht, -im Gegensatz zu politisch-ideolo­
gischer oder soziologischer — als eine wesentli­
che Voraussetzung und Motivation zu Faschis­
mus und Judenhass. Jedes Ausschließlichkeits­
denken, -"entweder diese oder nur jene Ursa­
che"-, umgekehrt aber auch das alles miteinander 
Vermanschen von politischen, wirtschaftlichen, 
ideologischen, psychologischen und anderen An­
sätzen, wie es im Gerede von den 'vielfältigen 
Faktoren' und von ominösen Strukturen zum 
Ausdruck kommt, macht die Aufmerksamkeit 
zum jeweils Fehlenden oder die nötige Genau­
igkeit und Tiefe in den einzelnen Bereichen un­
möglich; ja das 'Gegenüberliegende'(Argument) 
wird meist schon vor seiner gedanklich vollstän­
digen Erfassung als zu widerlegende Konkurrenz 
behandelt.

Dieses Denken herrscht jedoch auch unter Lin­
ken noch vor - auch als ein Ausdruck patriarcha­
ler Einflüsse - und stellt damit nur ewiges Im- 
kreisereden, ideologische Rechthaberei, Be­
griffebesetzen und ihr Umdefinieren sicher, oder 
Verdrängen von Wirklichkeit durch liebgewon- 
nene/teilwahre Formeln, -wie es auch für die 
Entwicklung der theoretischen Physik dieses 
Jahrhunderts kennzeichnend wurde. Tragisch ist 
dabei nicht so die damit einhergehende Unterfüt­
terung von Ignoranz oder die Verehrung 

wissenschaftlicher Geistesriesen; tragisch ist die 
Verbannung der Frage und der erforschten Tatsa­
chen individueller Antriebe und unbewußter Mo­
tivationen ins Reich des gerne so bezeichneten 
Mystischen, des Idealistischen, Metaphysischen, 
des Irrationalen oder der Dummheit der Verführ­
ten, -auch durch ernsthafte, fortschrittliche Men­
schen. Tragisch ist so auch, daß der Verbreitung 
von Wissenschaftlichkeit als Volksgut weiterhin 
große Hindernisse in den Weg gelegt sind.

Der Mensch ist selbst die Basis seiner materi­
ellen Produktion, wie jeder anderen die er 
verrichtet.. "(K. Marx) - Demnach sind die ge­
sellschaftlichen (Macht- und Produktions-) Ver­
hältnisse nur die äußeren Bedingungen, die ver­
mittels der wesentlichen, inneren Verhältnisse 
des erwachsenen Wesens Mensch, vermittels sei­
nes Charakters wirken. Dieses entspräche auch 
einer Hauptaussage der Erkenntnisanleitung des 
Dialektischen Masterialismus, der diese Bezie­
hung von inneren und äußeren Kräften für die 
Entwicklung universell aller Dinge/Wesen her­
ausgefunden hat.
Hierzu gibt es nur für diejenigen einen absoluten 
Widerspruch (-"Ausschlichlichkeit"!) zu Marx' 
Regel "Das (gesellschaftliche) Sein bestimmt 
das Bewußtsein.", welche weiterhin ein wahr- 
nehmungsbeinflussendes und drängendes Inneres 
leugnen, dieses verschiedene "Sein", das nicht 
organisch-zelluläre Materie, Nerven-/Ströme, 
Energie'maschine'und im Gehirn Abbildung, 
Verarbeitung und Speicherung des Äußeren ist. 
(-Zu der unterschiedlich zugerichteten Produkti­
onskraft des Unbewußten gab ich in den vorheri­
gen Teilen Hinweise, und Literaturangaben gibt
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es dazu auch hier). Daher passiert es einem Jür­
gen Elsässer, als Redakteur in der Zwischenbi­
lanz-Diskussion der JUNGEN WELT angesichts 
Daniel Goldhagens Beweisen für das häufige 
persönliche "Vollstrecken" wollen von Deut­
schen in der Nazizeit, folgendes schlusszufol- 
gem: "Goldhagen will Marx'Satz umdrehen.", 
-also in das Bewußtsein bestimme das Sein, 
hier also die äußeren Tat-Sachen. (Im Übrigen 
stachen in dieser Diskussion, wie so oft, die - 
fruchtlosen - Gedanken hervor über das Verhält­
nis von (äußeren!) Strukturen (also Bürokratie, 
Militär/Befehl, aggressiver Kapitalismus u.a.) zu 
individuellem/"deutschen" Willen/Tätem.

Auf diesen Grundfehler hat Klaus Theweleit 
schon 1977 in seiner Untersuchung-folgende kri­
tische Antwort gegeben ( -aufbauend auf den Ar­
beiten von W.Reich, E.Canetti, M.Foucault, De- 
leuze/Guattari (Antiödipus!), Walter Benjamin, 
Melanie Klein, Magret Mahler, N. Elias und der 
gewissenhaften Auswertung vieler schriftlicher 
Selbstzeugnisse soldatischer Männer -), in "Män­
nerphantasien": "Der Materialismus der Linken 
ist ein halber! Erst wo der Körper nicht mehr 
geheim ist, hat öffentliches politisches Leben ei­
ne wirkliche Chance, weil es erst da eine reale 

Basis hat." Also ihre (=unsere) Wissenschaft be­
ziehe sich nur auf die "halbe" Wirklichkeit.
Was nun die planerisch—bewußte Seite angeht 

bei der Frage nach dem Grund für die hitlersehe 
Ausrottungspolitik, darauf gibt Gunnar Heinsohn 
Antwort in seinem "Warum Auschwitz?/Hitlers 
Plan und die Ratlosigkeit der Nachwelt." 
—Nichts von wegen "Irrationalismus" !!
"Wer den Nationalsozialismus nur als politische 
Bewegung versteht, weiß fast nichts von 
ihm.Mehr noch als Religion ist er Wille zur neu­
en Menschenschöpfung." AHitler

Im Übrigen gilt für meinen Aufsatz: Er versucht 
ein Konzentrat aus mehreren tausend Seiten ver­
schiedener Autoren , kombiniert mit ein bischen 
eigener Erfahrung zu geben, muß viele Hinweise 
und Beweise schuldig bleiben, versucht auf die 
grundsätzlich blinden Flecken, unwissenschaftli­
che und gegenrevolutionäre "Schablonen" auf­
merksam zu machen und muß daher eindringlich 
sagen:
Lest nach, steigt tiefer ein in die Materie; statt 
Höhen der Selbstgewissheit zu besteigen, zu be- 
haupt-en, zu erstarren, zu rotieren. Experimen­
tiert und studiert — auf zu neuen Ufern

Obwohl ich viele Richtungen, Gruppen und Parteien der Demokraten und Linken einschließ­
lich der antipatriarchalischen kennengelernt hatte und mit anderen zusammen eine Menge 
Wissen über Ausbeutung, Unterdrückung und Faschismus "gespeichert" hatte, vergaß ich im 
Grunde nicht, daß sie mir nie die Ursache von Fanatismus, Brutalisierung, 'Auschwitz' und 
der unglaublichen Energie, mit der die Faschisten ihre Ziele erreichten, erklären konnten.
In Teil I - HI beschrieb ich ansatzweise u. a.
*** die Übertragung/ Resonanz'' Macht auf Grundlage* massenhaft verkümmerter seelischer Be­

dürfnisse und Defekte, die einem größeren und unterschiedlichen Teil von Massen wichtiger 
waren als die materiellen Nöte, bzw. deren Abschaffung durch folgerichtiges Handeln mithilfs 
von Aufklärern *(von wg. materieller Basis)

*** ausgehend von einem fanatisch-soldatischen Kem von Männern, deren Rassedenken eine kör­
perlich -"gepanzerte", anti-sexuell -"rassige" Haltung ausdrückt, —keine sozialbiologische / 
biologistische / sozialdarwinistische !

*** daß ihr Drängen zur Politik, zur "Säuberung", zum Krieg zur Reinheit-Einheit-Höhe-Heil einem 
Identisch-werden entspricht von Selbsterhaltungsvorgängen (entsprechend seiner starken ener­
getischen Blockierung) mit einem Leben als Kampf/ Front/' Geschwindig/ in-die-Feme-Aus­
bruch , ein Verschmelzen von Privatem (Innerlichem) und Politischem in (die) Bewegung, 
die solches verheißt

*** daß dieses das-Äußere-dem-Inneren-Gleichmachen einer Gleichschaltungs-, Ausmerz- und vor 
allem einer (zeVosi-ffinfügearbeit entspricht zu Makrogebilden, Großformationen, die Ganz­
heit empfinden lassen, mit der Hoffnung auf

* * * (ihre) Wiedergeburt/ Erlösung als Nation, die im Werden von Fern- und Großzielen ihnen Dau­
erhaftigkeit ihrer explosiven Grenzüberschreitungen,tötendes Überleben und Ganzheits- bzw. 
Körperpanzerung verspricht: Das ist die Einheit von faschistischer Ich-Produktion und gesell­
schaftlicher Antiproduktion/Zenstörung.
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"Glühende Felder, stampfen, 
stieben, jagen, stoßen, siegen", 
vernichtend - ohne Liebe - ein­

dringen, - das sind die Bewe­
gungen, in die sich der Wunsch 
'abzufließen', 'neue Ufer zu er­
reichen', sich zu vereini- 
gen/verschmelzen, aber unter 
dem Zwang der Einsperrung, 
der frühzeitigen Trockenlegung 
bzw. der Entfremdung von den 
Körperflüssigkeiten, des in-die- 
Welt-geprügelt-Werdens, der 
"double -binds" (s."Antiödipus" 
v. Deleuze/Guattari) in denen 
die Beziehungen zwischen den 
Geschlechtern zerreißen, ver­
wandelt hat
“Sich hineinfressen, in das 
Land. Wollten wir das? Ich weiß 
es nicht... wir taten es".
-Aus diesem Vorreiter der Na­
zis spricht nichts von Kadaver­
gehorsam, nur die reine Lust 
des Freikorpsmanns Salomon.

An vielen anderen Stellen zeigt 
Theweleit, wie die Quäler in ih­
ren Terrorakten darin triumphie­
ren, ihr innerlich zerreißendes 
Unbewußtes los geworden zu 
sein. Oder entsprechende Un­
tergangsphantasien: Hilfe,
Wimmelndes dringt auf mich 
ein, - das Proletariat, die Sint­
flut, die sinnliche Frau, die 
Lustseuche, die Invasion aus 
dem Weltraum (UFOsI), - ver­
nichtet sie alle!!- Das ist Leben, 
Über-Ieben des Todes,- die an­
deren sind tot - und wir sind 
ganz (oben).

Wie dagegen nimmt der solda­
tische Mann die Anderen wahr: 
Die sinnliche Frau hat wirklich 
die Fähigkeit, ihn mit sich 
selbst und ihr zu vermischen, 
ihn 'aufzulösen'. Die sexuelle 
Freiheit des Proletariats war 
wirklich größer als seine gewe­
sen. Die Afrikaner tanzen zu­
mindest wirklich besser. Der jü­
dische Bürgersohn war wirklich 
eleganter, charmanter, weltge­
wandter. Die jüdischen Famili­
en legten tatsächlich besonde­
ren Wert auf 'intellektuelle' 
Ausbildung (=Analysefähigkeit) 
ihrer Kinder; und als jüdische 
Kapitalisten repräsentierten sie

die schwer zu verstehende Fi­
nanzwirtschaft mit ihren inter­
national fließenden Geldströ­
men, die Moderne; ganz unab­
hängig davon, daß die jüdische 
Mehrheit Arbeiter, Handwerker, 
Wissenschaftler, Künstler, 
Händler u.a. waren.

"Es lebe der Tod"
Dies war und ist international 
die Parole faschistoider Fanati­
ker. Ich hoffe, es wurde schon 
deutlich, daß dahinter weder 
echte Verrücktheit noch ein bil­
liger Einschüchterungstrick 
steckt. Sondern ihr Streben 
nach Überlebensmächtigkeit, 
danach Triumphe des Willens 
zu zelebrieren, den 'alten Men­
schen' loszusein, neue, "eiskla­
re" Stahigestalten zu werde, 
Quader auf Quader zu türmen, 
die Flüsse der Lust zum Versie­
gen zu bringen, alles 
abzudichten.

Doch in der Parole vom Tod, 
der leben soll, kündigt(e) sich 
auch ein "Umwerten der Werte" 
an: -Für die nazistischen Vor­
reiter zwar schon geschehen, 
sollte das aber für die 'Neuen' 
und Jungen im Laufe der fa­
schistischen Lawine systema­
tisch und umfassend organi­
siert werden. Das angemesse­
ne Symbol dafür war der 
Totenkopf.
Zunächst aber: Neben der War­
nung vor entsprechenden Ge­
fahren ist der Totenkopf auch 
ein wichtiges Symbol schwarz­
magischen Okkultismus'/-Eso­
terik, speziell des Satanismus. 

-Hier geht es neben der Ver­
höhnung göttlicher Religionen 
-was einen Anziehungspunkt 
falsch verstandenen Rebellen- 
tums ausmachen kann, wie 
heutzutage teilweise in der Dar- 
k-Wave-Musikscene- um die 
Vergötzung des Menschen, um 
die pure Macht: Indem das 
Häßliche, Abwegige, Böse an­
gebetet wird, die Überwindung 
des Ekels und die Aneignung 
von Abscheulichem geradezu 
trainiert wird. Dazu werden ins­
besondere auch die menschli­
chen Elemente des Zeugens, 
lebendigen Fließens und die 
Ausscheidungen , außerdem 
Getötetes -wenn nicht gar ritu­
elles Töten- miteinander kombi­
niert, vermischt und auch ein­
genommen; es wird versucht, 
Energieentiadungen, die mit 
sexueller Aktion einhergehen, 
für magische/Macht-Zwecke 
anzuzapfen. Nur so, indem also 
ein körperlich - psychisches 
Fundament umgebaut wird, soll 
die Umwertung der Werte, das 
Hintersichlassen der hinderli­
chen humanen Normen gelin­
gen können; Werte, die eben 
nicht alle nur Ursprungs einer 
lustfeindlichen (christlichen) 
Kirche sind, und, zu denen das 
Judentum eine besondere Be­
ziehung hat, wie wir noch se­
hen werden.

"Im Sog schwarzen 
Okkultismus"'

Der Verstand ist der große 
Schlächter des Wirklichen, der 
Jünger muß den Schlächter tö­
ten", "Gib dein Leben auf, wenn
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du leben willst", "Töte die Lie­
be zum Leben", "Lass all dei­
ne Sinne zu einem Sinn ver­
schmelzen, wenn du gegen 
den Feind gesichert sein willst" 
!-Passt dies nicht 'wunderbar1 

zu dem Toten in den eisklaren 
Stahlgestalten? Und zum Sata­
nismus? -Ein Nazitext?? Kei­
neswegs: Er stammt aus "Die 
Stimme der Stille" von Helena 
Petrowna Blavatsky (“HPB"). 
Sie verband sehr einflussreich 
zentral-asiatische "Geheim- 
lehre"(n) -so ihr Hauptwerk- mit 
westlichen philosophischen 
und esoterischen Lehren zur 
"Theosophie", welche die 
Grundlage vieler neuer Okkult­
gruppen werden sollte.

Ein anderer Berühmter, der, 
neben asiatischer Heilmetho­
den, ebensolches mit nach Eu­
ropa brachte, war (Magier) 
Gurdjieff, erst als Vorgänger 
von Rasputin am Zarenhofe, 
dann sich bei Paris niederlas­
send. -Wie Anfang des Jahr­
hunderts sich Deutschland, 
bzw. “der germanische Geist 
nun ganz und gar auf den seit-
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samen Sog der Tatarei" aus­
richtete, (D.H.Lawrence), - das 
beschreibt in seinem Buch 
Tantrismus Benjamin Walker, 
ein indisch-europäischer Ge­
lehrter, der Jahrzehnte u.a. mit 
esoterischen Studien verbrach­
te. Er versucht unterscheiden 

zu helfen, die positiven von den 
häufig mit degenerierten Riten 
und Kulten durchsetzten asiati­
schen Lehren, die selbst Teile 
des Yogas zu einer Gefahr wer­
den lassen können. Hierbei 
handelt es sich um den "links­
händigen Pfad", wie die 
schwarzmagische Tradition der 
uralten und weitverzweigten 
Religion des Tantrismus ge­
nannt wird, die nach B. Walker 
von einer Reihe europäischer 
Asienreisender mitgebracht 
wurde und einen politisch be­
deutsamen Okkultismus mit ins 
Rollen brachte : Die Gründung 
des berühmt-berüchtigten eng­
lischen Ordens Templi Orien- 
talis (O.T.O.) war eine Folge. 
Dessen Satansmagier Aleister 
Crowley wurde 1912 zusätzlich 
Mitglied der deutschen Sektion. 
Die andere Folge war auch in 
Deutschland ein Zunehmen ok­
kulter Ordensgründungen und 
Geheimbündlerei, schon vor 
der Jahrhundertwende.
Speziell in W i e n mühte man 
sich, die Allmacht verspre­
chende asiatische Lehre mit 
den dortigen Gründungen des 
Deutschritter- und Armanenor- 
dens durch G. v. List, des 
O. N. T. INeutemplerordens 
durch Lanz Liebenfels und sei­
ne Übernahme der Zeitschrift 
"Ostara" ab 1905 mit einer zeit­
weiligen Auflage von 100.000 
zu germanisieren, -"Arioso- 
phie". Über der von ihm ge­
sponserten Ordensburg Wer­
fenstein flatterte erstmals 1907 
eine Hakenkreuzfahne; die Mit­
gliederliste liest sich wie das 
"who is who" der k.u.k. Donau­
monarchie. Wiederum an List’s 
Gründung waren neben Lanz L. 
zwei Wiener Bürgermeister be­
teiligt, und die gesamte Wiener 
Theosophie-Gesellschaft be­
fand sich auf dessen Mitglie­
derliste. Theodor Fritsch, des­
sen "Handbuch zur Judenfrage" 
1907 in der 26.(!)Auflage er­
schien, trug maßgeblich zur 
Entwicklung der “Deutschen 
Erneuerungsgemeinde" bei, 
zum (Reichs-)Hammerbund 
und insbesondere zum Ge­
heimbund "Germanenorden": 

Mit ihm waren erste Schritte zu 
einer mörderischen Praxis ge­
gen Juden gemacht, denn häu­
fige Fememorde wurden auf 
seinen Verein zurückgeführt, 
u.a. da er jenen "Verbrechen" 
gegen "germanischen" Geist 
und "Rasse" vorwarf und mit 
"gleichen Mitteln zurückzu­
schlagen" ankündigte. -Zu den 
Schönerianern, die das öffent­
lich-antisemitische Leben Vor­
kriegswiens mitgeprägt haben 
sollen, fehlt mir das beeindruk- 
kende neue Buch "Hitlers 
Wien". Erwähnt werden muß 
noch H.S. Chamberlains Ein­
fluss: Seine Schriften haben 
rassemystische Germanisie- 
rung gesellschaftsfähig ge­
macht So phantasierte schon 
1901 die alldeutsche Zeitschrift 
"Heimdall" die Geschichte Je­
sus Christi als Arier und die Bi­
bel als Zuchtanleitung.

Man muß sich nun einen Ent­
wicklungsvorgang vorstellen, 
über die ganzen persönlichen 
und literariaschen Kreuz- und 
Querverbindungen, in dem sich 
HPB’s 'arischer1 Wurzel­
rassenlehre und All(machts)er- 
kenntniserwartung verbindet 
mit satanistischer Gleichheits-, 
Liebes- und Schwächefeind­
schaft und germanisch-(pseu- 
do)heidnischen Überlegen­
heitsphantastereien. Dabei bil­
dete der "Alldeutsche Verband" 
mit der Zeit ein wichtiges 
Scharnier in viele Richtungen, 
insbesondere zur Staatsmacht.

"Zertrete die Verdammten und 
die Schwachen: So will es das 
Gesetz des Starken. ... Es gibt 
kein Gesetz außer: Tu' was du 
willst! (...) Sei stark, Mensch." - 
so Aleister Crowley in seinem 
"Buch des Gesetzes", 1904, 
aus dem Hitler später gerne ge­
legentlich zitiert haben soll. 
Crowley wiederum habe auf 
seiner Indienreise der schwar­
zen Göttin Kali geopfert, der 
Göttin der Macht, der Blutopfer 
und der Zerstörung.- Wer erin­
nert sich noch an Steven Spiel­
bergs Film "Indiana Jones II "? 
Schon dort dient der
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STREIFZUG DURCH DIE GESCHICHTE 
ÄTHIOPIENS

Teil 2

Vorbemerkung
In jüngerer Zeit ist eine Nachricht über Äthiopien durch die Medien der Welt gegangen: Es handelt 
sich um die versuchte Entführung eines Flugzeuges der Ethiopian Airlines durch drei 
äthiopische Luftpiraten. Die Maschine, die kurz vor ihrem Landeanflug auf Addis Abeba gekapert 
worden war und nach Australien umgelenkt werden sollte, mußte wegen Treibstoffmangels vor den 
Komoren notwassern. Bei diesem Manöver brach das Flugzeug auseinander, und 125 von 175 
Fluggästen kamen ums Leben, darunter die drei Entführer. Unter den Toten befand sich auch ein 
deutscher Fluggast. Eine südafrikanische Urlauberin hatte von dem Vorgang zufällig 
Videoaufnahmen gemacht, und Mitte Dezember 1996 gab der Flugkapitän, Leul Abate, dazu 
Erklärungen im deutschen Fernsehen. Im Zusammenhang mit diesem Vorfall mußte unter anderem der 
äthiopische Innenminister zurücktreten. Es ist nur die spektakulärste von zahlreichen Operationen 
militanter oppositioneller Gruppen in Äthiopien. Schlaglichtartig wird deutlich, daß mit der 
Machtübernahme durch die EPRDF der Friede in Äthiopien noch lange nicht eingekehrt ist

Das heutige Äthiopien
Beim Aufbau sowohl der Volksfrontorganisationen EPLF und TPLF als auch beim Zustandebringen der 
Bündnisorganisation EPRDF haben Kommunisten mitgewirkt. Um dem Derg wirksam entgegentreten 
entgegentreten zu können, hatten sie sich darum bemüht die auf eine befreiende Veränderung zielenden Kräfte 
unabhängig von ihren unterschiedlichen Vorstellungen zur Zusammenarbeit zu bewegen. Sie hatten 
beispielsweise maßgeblichen Anteil daran, daß die religiösen Widersprüche zwischen christlichen, moslemischen 
und animistischen Denk- und Verhaltensweisen hinter der gemeinsamen Zielsetzung zurücktraten. Sie bemühten 
sich dabei zugleich mit Erfolg darum, innerhalb einer noch stark patriarchalisch geprägten Gesellschaft im 
Rahmen von EPLF und TPLF auf eine Gleichberechtigung von Mann und Frau hinzuwirken. (In einigen 
Regionen Äthiopiens hält sich auch heute noch - trotz scharfer Strafandrohungen - die äußerst grausame und für 
das weibliche Geschlecht demütigende Klitorisbeschneidung, mit der bereits das Kleinkind verstümmelt wird.)

Das Problem, Perspektiven aus dem wirtschaftlichen Elend heraus zu entwickeln, war für sie wichtiger 
als die Frage, ob und wann in Äthiopien und Eritrea der Sozialismus auf gebaut werden könnte. Diese 
Frage ist ja nicht von diesen Ländern allein abhängig. Nach ihrer Auffassung war das Mengistu-Regime nicht 
sozialistisch. In einem wesentlichen Punkt mußten die Kommunisten (und alle, die sich noch heute an der 
Losung während des äthiopischen Freiheitskampfes gegen das faschistische Italien, "Yeityopya Tikdem!", 
orientieren, allerdings zurückstecken: in der Frage der Aufrechterhaltung der territorialen Einheit. Aus 
kommunistischer Sicht war es eine große Leistung, die Trennung zwischen Eritrea und dem übrigen Äthiopien 
ohne Blutvergießen zustandezubringen. Angesichts des weltweiten Sieges einer "Neuen Weltordnung", in der 
heute - laut dem im Juli 1996 in Tokio veröffentlichten UNO-Bericht "Über die menschliche Entwicklung" - 
eine Minderheit von nicht einmal 300 Personen über mehr Reichtum verfugt als die Hälfte der Menschheit, 
schien es so, daß nach dem Zusammenbruch des Warschauer Paktes und des von diesem verteidigten 
bürokratisch-kapitalistischen Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (Comecon) Äthiopien und Eritrea die 
einzigen Länder waren, in denen die Sache des Friedens und der Freiheit der Völker einen Sieg errungen hatte.

Die gesellschaftliche Entwicklung und vor allem die Klassenstruktur im stärker industrialisierten Eritrea 
unterscheidet sich sehr deutlich von der im heutigen Äthiopien. Davon ist auch das Denken der Menschen 
geprägt. Die Lebensweise und die gesellschaftlichen Vorstellungen sind im heutigen Äthiopien noch sehr viel 
traditioneller als in Erithrea, wo der Widerspruch zwischen Arbeiterklasse und Kapitalistenklasse bereits zum
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Grundwiderspmch geworden ist, hinter dem die eher der vorfeudalen und feudalen Tradition entstammenden 
ethnischen Differenzen (die in Erithrea ebenfalls stark sind) zurücktreten.

Daß dies in Äthiopien anders ist, zeigte sich schon bei der Einnahme von Addis Abeba durch die Truppen der 
EPRDF. Damit einher ging z.B. das Umstürzen des dortigen Lenindenkmals, ein Akt, der einem Kommunisten 
einen Stich ins Herz versetzen muß. Gerade Lenin war es ja, der für die frühe Sowjetunion mit der Neuen 
Ökonomischen Politik ein elastisches, an den Bedürfnissen der breiten Massen orientiertes Vorgehen entwickelt 
hatte, von dem sie viel gelernt hatten. Und auch im vorsichtigen Umgang mit der Nationalitätenfrage konnte er 
für sie Vorbild sein. Das Umstürzen eines Denkmals ist zwar nur ein äußeres Symbol, es zeigt aber, wie 
innerhalb des Bündnisses die Schwergewichte verteilt sind und welchen Respekt die jeweiligen Bündnispartner 
genießen. Hier könnte man allerdings noch entschuldigend ins Feld führen, daß diese Symbolfigur von dem 
Derg mißbraucht worden war und mit dem Umstürzen seines Denkmals nicht Lenin selbst, sondern das 
Mengistu-Regime gemeint war. Wie aber sieht es bei der weiteren Politik des einen demokratischen Anspruch 
erhebenden heutigen Äthiopien aus?

Ich betrachte die Sache aus der Feme, denn authentische Darstellungen derjenigen, die heute regieren, habe ich 
nicht, wenn man von den offiziellen programmatischen Absichtserklärungen absieht, die für viele auch in 
Deutschland lebende Menschen aus Äthiopien gut klingen, sich mit der Wirklichkeit häufig aber nicht in 
Einklang bringen lassen. Das muß nicht unbedingt an den Regierenden liegen, denn gesellschaftliche 
Widersprüche unter einen Hut zu bringen, ist oft ein mühsames Geschäft. Aber die Regierenden tragen dafür die 
Verantwortung.

Durch Kooperation mit Eritrea, gegenseitige Sicherheitsabkommen mit den Nachbarstaaten Sudan, 
Djibouti, Uganda, ein Nilwassernutzungsabkommen mit Ägypten und durch Bemühungen, in Somalia 
zwischen den Parteien zu vermitteln, unterstrich die EPRDF-Regierung ihre Bereitschaft zu friedlicher 
Koexistenz.
Unabhängig davon, ob man die jetzige Regierung als fortschrittlich oder rückschrittlich einschätzt, gilt allerdings, 
daß Menschen, die dort gefährdet sind, hier Anspruch auf Asyl haben müssen, sofern ihnen - unabhängig von 
ihren politischen Anschauungen - persönlich nichts vorzuwerfen ist, was auch nach unserer Auffassung einer 
Verwirkung dieses Anspruchs gleichkäme, z.B. Großhandel mit Rauschgift.

Seit der Machtübernahme durch die EPRDF hat nun wieder eine Regierung das Heft in der Hand, die 
sich vornehmlich auf Menschen vom Volk Tigray stützt und bemüht ist, sich durch eine Bündnispolitik 
mit den anderen Ethnien an der Macht zu halten.
Die Freigabe von Eritrea aus dem äthiopischen Staatsverband und das grundsätzliche Zugeständnis an andere 
Ethnien, sich ebenfalls daraus lösen zu können, haben Folgen nicht nur im Verhältnis zu den Oromo und 
anderen Nationalitäten, sondern auch im Hinblick auf die alte Rivalität zwischen Tigray und Amhara.
Verschärft wird dieser Konflikt noch durch die Tatsache, daß die fast 400.000 Soldaten einer technisch 
hochgerüsteten Armee großenteils in Internierungslagern auf friedliche Tätigkeit hin umerzogen und 
umgeschult werden müssen und - soweit sie nach ihrer Freilassung überhaupt Beschäftigung finden können und 
nicht, etwa als Kriegsinvaliden, "am Hungertuch nagen" - in der noch auf primitiver Stufe stehenden 
Landwirtschaft in für sie ungewohnt harter körperlicher Arbeit eingesetzt werden. Diese Soldaten sind 
großenteils amharischer Abstammung, w'ährend die Lageraufseher überwiegend aus Tigray stammen. Die 
heutige äthiopische Armee, die zwischenzeitlich aufgrund eines Mandats durch die OAU (= Organisation für 
Afrikanische Einheit) schlichtend in Kämpfe an der Grenze zwischen Ruanda und Zaire eingriff, besteht heute 
aus rund 100.000 Mann.

Vielvölker- und Vielsprachenland

Die Ausdehnung der in Bonn akkreditierten Demokratischen Bundesrepublik Äthiopien beträgt rund 1,13 
Millionen km2. Ihre Bevölkerung zählt zur Zeit rund 54 Millionen Menschen, die sich in rund 80 verschiedene 
Ethnien gliedern lassen und unter denen rund 70 verschiedene Sprachen und 200 Dialekte gesprochen 
werden, die von Sprachwissenschaftlern vier großen Sprachblöcken zugerechnet werden.
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Semitische Sprachen (darunter Amharinya und Tigrinya) werden von rund 50 % der Bevölkerung gesprochen, 
die zweitgrößte Sprachengruppe ist die (nach dem ehemaligen Reich Kusch benannte) kuschitische (darunter 
Somali, Oromo, Hadiya-Sidama, Komso). Oromo sprechen auch die Welayata, Kaffa u.a.m. Es folgen die 
nilo-saharanischen (von den nilotisch-sudanischen Völkern gesprochenen) Sprachengruppen. (Dazu gehören 
Gumuz und Mekan im Westen bzw. Südwesten Äthiopiens. Auch die Kumama in Eritrea gehören sprachlich 
zu diesen Gruppen.)
Das Amharinya gilt zwar offiziell noch als Amtssprache für ganz Äthiopien, wird aber de facto nur noch in dem 
Gebiet benutzt, das bei der regionalen Neugliederung den Amhara zuerkannt worden ist. Selbst in Gebieten, in 
denen früher Amhara die Mehrheit der Bevölkerung stellten und die seit 1991 anderen Völkern zugesprochen 
wurden, ist heute diese Sprache verpönt (z.B. in Harer).

So werden etwa Briefe, die sich bei der Adressierung nicht den neuen Sprachgrenzen anpassen (z.B. wenn der 
Absender nicht genau weiß, was für eine Sprache dort nunmehr vorherrscht), nicht befördert. Menschen, die in 
solchen Gebieten leben und die dort nunmehr zur geltenden Sprache erhobene Sprache nicht beherrschen, 
finden dort keine Beschäftigung mehr, und wenn sie nicht Verwandte haben, die ihnen etwas zustecken, können 
sie Gefahr laufen, zu verhungern. Landesweite Rundfunk- und Femsehnachrichten beschränken sich auf ein 
Minimum, weil jede Nachricht in zahllosen Sprachen wiederholt werden muß, was sich über Stunden hinzieht

Um den Sprachenwirrwarr nicht überhand nehmen und jeglichen überregionalen Verkehr zusammenbrechen zu 
lassen, wird etwa bei neu ausgestellten Führerscheinen neben der jeweiligen Regionalsprache (mit eigener 
Schrift) der Vordrucktext auf englisch wiederholt. Die Überwindung derartiger Kommunikationsschwierigkeiten 
ist mit erheblichen Zusatzkosten für dieses ohnehin stark ausgepowerte Land verbunden.

Viele Bevölkerungsgruppen leben zudem nicht mehr in geschlossenen Siedlungsgebieten, sondern sind über das 
ganze Land verstreut. Ins Gewicht fällt ist auch die Zahl der Familien, deren Mitglieder unterschiedlichen Ethnien 
angehören.
In einigen Regionen haben schon regelrechte Völkervertreibungen und Massaker an unerwünschten 
Minderheiten um sich gegriffen. Betroffen sind dabei insbesondere Amhara, weil diese - historisch bedingt - am 
meisten über das Land verstreut leben und sich gegen Nachfahren der alten Kriegerkaste auch heute noch der 
Groll von Nachfahren ehemals Unterworfener richtet.

Für die Belange der über ganz Äthiopien verteilten Amhara setzt sich vor allem die im Exil tätige 
Volksorganisation Aller Amhara (AAPO) ein, die - im Gegensatz zu anderen nicht-bewaffneten 
Organisationen anderer Völker - in Äthiopien verboten ist. Zahllose AAPO-Mitglieder sitzen heute - wie 
amnesty international berichtet - als gewaltlose Gegner der Regierung in Haft. Einigen ihrer Funktionäre 
wurden in Gerichtsverfahren Gewalttaten angedichtet, um sie nicht freilassen zu müssen. Innerhalb der EPRDF 
besteht allerdings eine eigene Ahmara-Organisation, die Nationale Demokratische Bewegung der Amhara 
(ANDM).
Das Bewußtsein der Menschen Äthiopiens, wer welcher Ethnie angehört, hat sich verstärkt. Und da es ein sich 
abgrenzendes, feindseliges Bewußtsein ist, kann das für alle Beteiligten gefährlich werden.
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Herzogs "demokratischer Frühling"

Die Demokratische Bundesrepublik Äthiopien gliedert sich heute laut ihrer Verfassung in 25 
Verwaltungsregionen und 5 (selbständige) Regionen. Politische Parteien sind neben der EPRDF die 
Demokratische Partei der Äthiopischen Einheit (DPEU), die aus der früheren, zur Zeit Mengistus 
gegründeten Äthiopischen Arbeiterpartei (EWP) hervorgegangen ist, und die Gesamtäthiopische Sozialistische 
Bewegung (MEISON) Daneben gibt es mehrere separatistische bzw. regional beschränkte Organisationen wie 
die TPLF (= Tigray-Volksbefreiungsfront), die OLF (= Oromo-Befreiungsfront), die ALF (= 
Afar-Befreiungsfront) und WSLF (= Westsomalische Befreiungsfront), die einen Anschluß an Somalia anstrebt, 
zur Zeit aber - nach einem Angriff durch die äthiopische Armee - die Waffen gestreckt hat.

Freie Wahlen haben in 3 der 5 Regionen "aus Sicherheitsgründen" bis heute nicht stattgefünden, und zu den 
Wahlen zum gesamtäthiopischen Schengo (= Parlament) hatten die in den jeweiligen ungesicherten Gebieten in 
Opposition zur Regierung stehenden Parteien bzw. die hinter ihnen stehenden militärischen Fronten zum 
Boykott aufgerufen.

Studentenunruhen im Januar 1993 anläßlich des (der weltweiten Anerkennung der EPRDF-Regierung 
dienenden) offiziellen Besuchs des damaligen UNO-Generalsekretärs Butros Ghali in Addis Abeba trugen 
ebenfalls dazu bei, die nach wie vor äußerst instabile Macht der EPRDF zu schwächen. (Daten aus: The World. 
A Third World Guide 1995/96, Hrsg.: Instituto delTercer Mundo, Montevideo/Uruguay 1995.)

Als Bundespräsident Roman Herzog vor einem Jahr Äthiopien besuchte, äußerte er sich begeistert über den

Afrika und Lateinamerika rangiert Äthiopien auf einer Skala des von ihnen entwickelten Index der Entfaltung 
demokratischer Institutionen (mit dem Höchstwert 10 Punkte = vollentwickelte Demokratie) im Jahr 1993 ganz 
unten: 0 Punkte. Gemessen wurden Wettbewerbsintensität politischer Beteiligung, Regulierung politischer 
Beteiligung, Grad des Wettbewerbs bei der Rekrutierung von Amtsinhabem, Offenheit des Ablaufs bei dieser 
Rekrutierung und Begrenzung der Exekutivmacht.

Bei der Bewertung politischer Rechte und bürgerlicher Freiheiten im Jahr 1994 steht Äthiopien auf einer (vom 
Freedom House in New York entwickelten) Skala von 1 (= volle Gewährung) bis 7 (= Nicht-Gewährung) mit 6 
bzw. 5 ebenfalls ziemlich weit unten. (Vgl. Jahrbuch Dritte Welt 1997, Beck'sche Reihe, München 1996.)

Auch wenn sich aus der Sicht der reichen Industriestaaten leicht Zensuren erteilen lassen, die die "Würdigkeit" 
dieser Länder für Weltbank-Kredite.zu bewerten helfen, spricht eine geradezu gegenteilige Beurteilung durch die 
Repräsentanten Deutschlands eher für ein Interesse, mögliche Asylbegehren gleich im Keim zu ersticken.

Eines läßt sich allerdings deutlich sagen: Das unter entsprechendem Druck stehende Land ist heute auf dem 
"besten" Wege einer totalen Unterwerfung unter die Regeln des von den imperialistischen Großmächten 
beherrschten "freien" Weltmarktes,

An einem krassen Beispiel sei etwas ausführlicher dargestellt, wie "Demokratie" im heutigen Äthiopien 
funktioniert. In einem Bericht des Äthiopischen Rates für Menschenrechte (EHRC) vom September 1996 über 
die Lage in Addis Abeba heißt es:

"Gegen Ende des Jahres 1988 (des äthiopischen Kalenders; d.h. etwa imAugust/September 1996)* hat 
der Stadtrat der Region 14 (= Addis Abeba)* für die auf Kebele-Ebene (— Stadtteil-Ebene)* und auf 
Ebene der Stadt vermieteten Verkaufsstände und Ladenlokale die Mietpreise drastisch erhöht. Auf 
Nachfrage von Journalisten erklärte Teferra Walwa, Mitglied der Stadtverwaltung, daß für Lokale, die 
früher für 25 Birr vermietet worden seien, der Mietpreis nunmehr auf5000 Birr pro Monat festgesetzt 
worden sei. Ferner seien Verträge mit Mietern, die die gemieteten Räume weitervermietet hätten, 
fristlos gekündigt und die Räume selbst nebst Inventar beschlagnahmt worden. Diese Maßnahme 
entbehrt jeder gesetzlichen Grundlage und wurde durchgesetzt, ohne die geringste Untersuchung vor 
Ort durchgeführt zu haben." (* = Erläuterung des Übersetzers. Text aus dem Amharischen übersetzt von 
Paulos Abraham.)
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Anfang September fand eine friedliche Demonstration von Menschen, deren Lebensgrundlage durch diese 
Maßnahme von einem auf den anderen Tag völlig zerstört worden war, statt und zog vor das Gebäude der 
äthiopischen Bundesregierung. Außer den direkt Betroffenen bekundeten auch zahlreiche nicht unmittelbar 
Betroffene ihre Solidarität. Einer zu einem Gespräch vorgelassenen Delegation der Demonstrierenden wurde 
seitens der Regierung erklärt, sie sei der falsche Adressat, sie sollten sich an die Verwaltung der Region 14 
wenden. Laut Artikel 47 der neuen äthiopischen Verfassung gibt es aber keine Verwaltung der Region 14, 
vielmehr schreibt Artikel 49 vor, daß Addis Aoeba als Hauptstadt der Demokratischen Bundesrepublik 
Äthiopien einen Sonderstatus habe und daher ihr die Region 14 ein eigenes Selbstverwaltungsgesetz entwickelt 
werden müsse.

Bis heute gibt es ein solches Gesetz nicht; der Stadtrat von Addis Abeba ist also nicht durch Gesetz legitimiert, 
seine Verwaltung beruht mithin auf Gewalt. Seit März 1996 sind durch die Verfassung zudem die Gerichte der 
früheren Region 14 aufgehoben; an deren Stelle hat die Bundesregierung neue Gerichte eingesetzt, da es ja eine 
Verwaltungsregion 14 laut Verfassung nicht gibt und diese daher auch keine Gerichte ins Leben rufen kann. Hier 
also hat die Bundesregierung sehr wohl ihre Zuständigkeit bekundet, während sie sie bei dem Protest der 
Demonstrierenden bestritt.

Die bisherigen Mietverträge für staatliche Räume beruhten auf einem Gesetz aus der Ära Mengistu. Artikel 14 
des Gesetzes zur Enteignung von Häusern und Grundbesitz aus 1975 sah für Häuser mit Mieten bis zu 25 Birr 
eine Mietminderung um 50 % vor, für Mieten über 25 bis zu 50 Birr 40 % Mietminderung, bei Mieten über 50 bis 
zu 100 Birr 30 %, über 100 bis zu 150 Birr 25 %, über 150 bis zu 200 Bin 20 % und bei Mieten über 200 Birr 5 % 
Mietminderung.

"Diese Regelung sollte vor allem den ärmeren Bevölkerungsgruppen zugute kommen. Zugleich war 
vorgesehen, daß die Mieteinnahmen bis zu 100 Birr vom Jeweiligen Kebele erhoben wurden, höhere 
Mieten dagegen von der Stadtverwaltung (Artikel 20 des Gesetzes). Solange dieses Gesetz nicht außer 
Kraft gesetzt ist, dürfen weder das Kebele noch die Stadtverwaltung Mieterhöhungen vornehmen. 
Nicht nur die Existenz der Region 14 ist ungesetzlich, auch deren Maßnahme zur Mieterhöhung 
entbehrt der gesetzlichen Grundlage.

Der erwähnte Vertreter des Stadtrates begründete die Maßnahme damit, die Stadt sei an Investoren 
interessiert und müsse die Infrastruktur verbessern. Dafür brauche sie Geld. In Artikel 20 des 
genannten Gesetzes dagegen heißt es (unter Punkten 6 und 7), die Mieteinnahmen seien für die 
Verbesserung des Lebensstandards im Kebele bzw. in der Stadt einzusetzen. Von einer Anlockung von 
Kapitalanlegem, der die Lebensbasis von Kleinhändlern und Ladeninhabem geopfert werden dürfe, ist 
dabei nicht die Rede." (EHRC-Bericht, September 1996)

Der EHRC sieht eine Maßnahme, durch die gerade die ärmsten Ladeninhaber besonders stark zur Kasse gebeten 
werden, um damit kapitalkräftige Investoren anzulocken, nicht nur als gesetzwidrig, sondern auch als moralisch 
verwerflich und asozial an. Die bestehenden Verträge hätten Gesetzeskraft und könnten nur im Rahmen der 
darin enthaltenen Kündigungsklauseln und -fristen oder durch Gerichte außer Kraft gesetzt werden, nicht aber 
durch eine Stadtverwaltung, die noch nicht einmal Vertragspartner sei. Indem sie für alle befristeten und 
unbefristeten Mietverträge ab dem 13. September 1996 (Beginn des Jahres 1989 nach dem äthiopischen 
Kalender) die Unterschrift der Betroffenen für die höheren Mieten fordere, zwinge sie die Betroffenen zur 
Anerkennung der neuen Mieten und vermiete, falls jemand die Unterschrift verweigere, die Räume über dessen 
Kopf hinweg einfach weiter.

Einige konkrete Fälle behördlichen Mietwuchers

Damit man sich ein konkretes Büd machen kann, seien hier einige Fälle beispielhaft aufgefuhrt:

Beispiel 1:

Woreda (= Stadtbezirk) 4, Kebele (= Stadtteil) 27, Bet (= Haus) 214. Es handelt sich um ein kleines Hotel 
(entspricht etwa der Größe einer Imbißstube). Die Inhaberin kocht für ihre Gäste bei einem Nachbarn, dem
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sie fur die Küchenbenutzung bisher je nachdem, wie viel sie kocht, 60 bis 100 Birr im Monat gezahlt hat. Für 
das Hotel zahlte sie nach dem Gesetz aus 1975 (Artikel 20 Punkt 4) 12,50 Birr. Jetzt soll sie 641 Birr bezahlen; 
mit den 100 Birr an ihren Nachbarn sind das 741 Birr im Monat.

Beispiel 2:

Woreda 5, Kebele 17, Bet 140. Die Mieterin, Mulunesh Färse, betreibt einen Einzelhandel für Paprika. Bisher 
hat sie für den Laden 3 Birr bezahlt, nun soll sie 210 Birr zahlen. Die Frau ist krank und kann den Laden 
selbst nicht mehr fuhren. Eine Tochter betreibt ihn. Die gesamte Familie muß von den Tageseinnahmen von 
5 bis 10 Birr ihren Lebensunterhalt bestreiten.

Beispiel 3:

Woreda 5, Kebele 17, Bet 54. Frau Asrat Molla betreibt einen Laden mit im Wald gesammelten Heilkräutern 
(tosinye) gegen die in Äthiopien verbreitete Wurmkrankheit. Sie zahlte bisher 1,50 Bin und soll jetzt 100 Bin 
pro Monat zahlen. Andernfalls muß sie den Laden aufgeben. Frau Asrat muß 8 Kinder ernähren, von denen 
keines eigene Einkünfte hat. Weinend und voll Wurf sagt sie: "Da ich die 100 Birr unmöglich aufbringen 
kann, habe ich mich beim Kebele erst gar nicht gemeldet. Ich lebe in ständiger Angst, daß heute oder 
morgen jemand kommt und alles beschlagnahmt. Wie soll ein Mensch, der bisher 1,50 Birr gezahlt hat, 
plötzlich 100 Birr zahlen können? Ich bin 60 Jahre alt und habe nur noch den Weg frei, auf der Straße zu 
betteln."

Beispiel 4:

Woreda 5, Kebele 17, Bet 57: Hen Toyo Dibaga betreibt dort einen Gewürzladen. Er sagt: "Zu Zeiten des 
Kaiserreichs habe ich 6 Birr bezahlt. Zur Zeit des Derg 3 Birr weniger. Jetzt soll ich auf einmal 171,45 
Birr bezahlen. Da ich das Geld nicht habe, gebe ich auf. Wenn ich keine Arbeit mehr habe, gehe ich 
betteln. Wenn ich eine Möglichkeit sähe, würde ich das Land verlassen.. "

(Diese und zahlreiche weitere Beispiele finden sich in dem EHRC-Bericht. Anschrift: Ethiopian Human Rights 
Council, Box 2432, Addis Abela, Äthiopien; Fax: 251-1-514-539.)

Die EPRDF-Regierung und die Menschenrechte

Die Regierung in Addis Abeba sieht sich dabei kaum imstande, klärend oder auch nur schlichtend einzugreifen. 
Voll Sorge blicken daher viele Menschen in Äthiopien auf bitterböse Beispiele wie Ruanda, Kurdistan oder 
Jugoslawien. Sie messen die Legitimation der Regierung nicht an dem Wahlergebnis, sondern daran, wieweit es 
ihr gelingt, die ethnischen Konflikte, mit denen zur Zeit die Klassenkonflikte deutlich überlagert werden, unter 
Kontrolle zu bekommen, ohne dabei zu ähnlichen Maßnahmen greifen zu müssen wie der Derg. Dahinter stehen 
aber ganz andere Konflikte, nämlich der Kampf ums tägliche Überleben, der durch die (in Wirklichkeit keine 
Lösung bietenden) ethnischen Konflikte überlagert und verschärft wird.

Eine Reihe von die Menschenrechte verletzenden Maßnahmen einschließlich der weitgehenden Ausschaltung 
einer Selbstdarstellung der Opposition in den Medien und Inhaftierung ihrer führenden Persönlichkeiten vor den 
längst überfälligen Wahlen vom 23.08.1995 haben den Argwohn verstärkt. Vielfach sind politische Gefangene 
von jedem Kontakt zur Außenwelt abgeschnitten.

Der EPRP-Vorsitzende Tsegaye Gebre-Medhin und drei weitere führende Mitglieder der EPRP sitzen seit 
August 1991 in Haft. Von 25 Mitgliedern der EPRP, die im Jahr zuvor von sudanesischen Sicherheitskräften in 
den an der Grenze zu Äthiopien gelegenen Städten Taya, Fezera und Doka aufgegriffen und an Äthiopien 
ausgeliefert worden waren, sind - wie die EPRP in Erfahrung gebracht hat - 4 umgebracht worden. Von 22 als 
äthiopische Flüchtlinge anerkannten EPRP-Mitgliedem, die von sudanesischen Behörden in Gedaref (Ostsudan) 
gegen ihren Willen nach Äthiopien abgeschoben und um den 16.06.1992 herum von Gondar nach Tigray
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verschleppt worden waren, fehlt seither - mit Ausnahme von 5 auf internationalen Druck hin nach einer 
angeblichen Belehrung Freigelassenen - jede Spur. Regierungssoldaten haben auch zahlreiche vermeintliche 
Anhänger der schon kurz nach der Machtübernahme der EPRDF aus dem Bündnis mit dieser ausgestiegenen 
Befreiungsfront der Oromo (OLF) und der Nationalen Befreiungsfront des Ogaden (ONLF) erschossen, 
teilweise in deren eigenen Häusern. Viele Oppositionelle sind auch "verschwunden".

Die Herausgeber oppositioneller Zeitungen, die über solche Vorfälle berichtet haben, wurden verhaftet oder zu 
hohen Geldstrafen verurteilt.

Ab Mitte 1993 wurde aber auch die Verhaftung etlicher EPRDF-Mitglieder "wegen abscheulicher Aktivitäten" 
bekanntgegeben; so sollen allein über 30 TPLF-Mitgheder in Haft sitzen.

Laut Bericht des Äthiopischen Rates für Menschenrechte wurden der Regierung bis zum Mai 1995 zur Last 
gelegt: 184 extralegale Tötungen und 43 extralegale Verwundungen, 98 Fälle von Verschwinden-Lassen, 36 
Folterungen, 8.389 willkürliche Inhafthaltungen, 33 Mißachtungen von Gerichtsbeschlüssen, 16.801 Verstöße 
gegen das Recht auf Arbeit, 4.357 Verstöße gegen Rentenansprüche, 501 Verstöße gegen Eigentumsrechte, 
13.801 verschleppte Personen, 57 Kriegsgefangene.

In einer von mehreren in Äthiopien selbst nicht zugelassenen Organisationen, unter anderem der Koalition der 
Äthiopischen Demokratischen Kräfte (COEDF) und der AAPO, veröffentlichten Stellungnahme vom 01. Mai 
1995 heißt es u.a.:

"Nach 17 Jahren des Leids und Terrors unter einem erbarmungslosen faschistischen Regime hoffte das 
äthiopische Volk darauf in Frieden und Freiheit in einer wirklichen Demokratie und Rechtsordnung 
zu leben. Zu seinem tiefen Entsetzen ist das, was jetzt 'geheiligt' wird, eine neue Diktatur, errichtet auf 
ethnischer politischer Polarisierung und Uneinigkeit. Das politische System und die Verfassung, die 
angenommen worden sind, wurden ersonnen, um die Herrschaft einer Stammesminorität und einer 
einzigen politischen Partei zu sichern. Die innewohnende Unausgewogenheit einer derartigen 
politischen Struktur wird unausweichlich auf durch gegenseitiges Morden charakterisierte Konflikte 
und Rivalitäten zwischen politischen und ethnischen Splittergruppen hinauslaufen."

Die großen Oppositionsparteien haben die von ihnen als unfair betrachtete Wahl boykottiert, so daß sie 
schließlich auf eine Selbstbestätigung der Regierung unter dem neuen Regierungschef Meles Zenawi (vorher 
Staatspräsident) hinauslief Die EPRDF erhielt 90 % aller abgegebenen Stimmen. 540 der 548 Abgeordneten 
gehören der EPRDF an, die übrigen 8 Sitze entfallen auf sonstige Parteien, z.B. die Volksdemokratische Partei 
der Oromo (OPDP), die im Unterschied zur verbotenen OLF legale Oromo-Vertretung, die in Oromiya die 
Regional-Regierung bildet.
Westliche Beobachter dagegen bewerteten die Wahl einhellig als frei und fair.

Die zahlenmäßig größten äthiopischen Völker sind die Oromo (etwa 22 Millionen), Amhara (über 10 Millionen) 
und Tigray (über 5 Millionen Menschen), es folgen Afar, Somali, Benshangui, Gambella, Harer, ferner 45 
verschiedene Sudanvölker (z.B. Niloten), rund 10.000 Italiener.

Zerbricht das Land?

Und damit ist eines der Hauptprobleme des Landes angesprochen: der Streitpunkt, wie damit umzugehen ist, 
ohne Gefahr zu laufen, daß Äthiopien zerbricht. Skeptiker halten es für möglich, daß die Regierenden, wenn 
ihnen die Lage über den Kopf wächst, Äthiopien sich selbst überlassen und sich auf ihre alten Bastionen in 
Tigray zurückziehen könnten, was die Anarchie auf die Spitze treiben würde.
Die EPRP macht der EPRDF den Vorwurf, mit ihrer großen Rücksichtnahme auf die ethnischen Widersprüche 
eine ethnisch orientierte Politik zu betreiben, die dazu fuhren kann, daß Äthiopien zerbncht; abgesehen von den 
dann zu erwartenden "ethnischen Säuberungen" hätten daraus entstehenden Kleinstaaten noch geringere 
Chancen, sich unter den Bedingungen der um sich greifenden Globalisierung des Kapitalismus zu behaupten. 
Die EPRP-Guerilla, die trotz dieses Widerspruchs bis zum Sturz des Mengistu-Regimes - von der Eritreafrage 
abgesehen - im wesentlichen ein mit der EPRDF gemeinsames Ziel verfochten hatte, hat aus dieser Sicht der 
Dinge die Waffen bis heute nicht niedergelegt. Im Hinblick auf Eritrea wirft die EPRP der EPRDF vor, dieses
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Gebiet aus dem äthiopischen Staatsverband entlassen und damit ein Beispiel gesetzt zu haben, das Schule 
machen werde. Laut Verfassung kann jede der 9 neugebildeten Regionen nach einem Referendum aus der 
Bundesrepublik austreten. Das zweite, eng mit der Zersplitterung verbundene, aber nicht allein davon abhängige 
Problem ist die bittere Armut. Laut UNO-Statistiken aus den 80er Jahren leben rund 60 % der äthiopischen 
Bevölkerung in Verhältnissen, die als "absolute Armut" gekennzeichnet werden, d.h. in einem Zustand, in 
dem das körperliche Existenzminimum nicht mehr besteht. Diese nahezu hoffnungslos erscheinende Lage hat 
sich in der ersten Hälfte der 90er Jahre sogar noch verschlechtert.

Laut Schätzungen sind in den letzten 20 Jahren mehr als 1 Million Menschen in Äthiopien verhungert; 
eine weitere Million mußte das Land verlassen, um zu überleben. (Daten aus: The World. A Third World 
Guide 1995/96.)

Äthiopiens Einbindung in den Weltmarkt

Die Auslandsschulden des von der Weltbank als ärmstes Land der Erde eingestuften Äthiopien betrugen 1993 
über 4 Milliarden Dollar. Das gesamte Bruttosozialprodukt des Landes belief sich 1992 auf etwa 6 Milliarden 
Dollar, was einen Realzuwachs (gegenüber 1980) von minus 2 % ausmacht. Pro Kopf sind das nicht einmal 120 
Dollar Jahreseinkommen. Zum Vergleich: In Deutschland hegt das Pro-Kopf- Jahreseinkommen bei rund 26.500 
Dollar. Daß die übergroße Mehrheit der Deutschen teilweise weit unter diesem Durchschnitt bleibt, liegt daran, 
daß einige wenige sehr viel mehr einnehmen.

Der immer noch sehr bescheidene Industriesektor Äthiopiens macht dabei 55 % aus, während auf die 
Landwirtschaft gerade 43 % entfallen. Der durchschnittliche Jahresverbrauch eines Menschen in Äthiopien an 
Energie - gemessen in Öleinheiten - lag 1993 bei 23 kg. Zum 
Vergleich: in Deutschland lag er bei 4170 kg. Und in 
Äthiopien ist es im Jahresdurchschnitt nicht wärmer als in
Deutschland.

Beim Import bilden Maschinen und Transportausrüstung 
den Löwenanteil (44 % von 787 Millionen Dollar 1993), 
gefolgt von Industriegütern (38 %), während beim Export 
(199 Millionen Dollar) Kaffee, Tee, Kakao und Gewürze 62 
% ausmachen, es folgen Viehzuchtprodukte (Tierhäute und 
Fälle). Die BRD hegt mit 11 % beim Import nach Äthiopien 
hinter den USA (13 %) an zweiter Stelle (es folgen Italien, 
Saudi-Arabien und Japan); beim Export aus Äthiopien 
dagegen hegt die BRD mit 25 % an erster Stehe (es folgen 
Japan, Großbritannien und Saudi-Arabien). Damit sind auch 
die inländischen Machtverhältnisse Äthiopiens deutlich 
vorherbestimmt. Der Haupthandelspartner des 
Mengistu-Regimes waren (mindestens seit 1977) die USA, 
die etwa 30 % des Handelsvolumens Äthiopiens abdeckten, 
während die UdSSR noch hinter Japan, Italien, der BRD, 
Saudi-Arabien und dem ban rangierte.

Es gab noch ein weiteres wichtiges Ausfuhrgut, das seit 1988 
nicht mehr erwähnt wird: Gold. Wie groß diese Reserven 
sind, dafür gibt es keine veröffentlichten Daten. 
Goldbergbau wurde vor allem im Gebiet der Oromo 
betrieben. Offenbar seit sich die Oromo gegen das 
Mengistu-Regime erhoben, war das nicht mehr möglich.

Man wird wohl nicht fehlgehen in der Annahme, daß dieser 
Rohstoff nach wie vor das Interesse der imperialistischen 
Staaten weckt Klaus Dillmann
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Menschenopferkult um Kali der 
Versklavung und Ausbeutung.
Übrigens, Lafayette Ron Hub­
bard, später unterrichtet in psy­
cho-magischen Techniken der 
höchsten Grade des O T O, 
schlug einen anderen, schein­
bar kopflastigeren Weg ein mit 
der Gündung seiner internatio­
nalen Scientoiogy-”Kirche, - 
wohl nicht antisemitisch, je­
doch mit einer extremen geisti­
gen und praktischen Hierarchie 
und einem skurillen 
Übermenschen-Rassismus.

In Teil I erwähnte ich kurz, daß 
die "Schlüsselfiguren“ zur 
NSDAP - Gründung allesamt 
einen okkultistischen Hinter­
grund gehabt hätten : Es trafen 
sich der von Gurdjieff angetane 
Asienreisende Haushofer und 
Erfinder der Lebensraumtheo­
rie, Dolchstoßlegendenerfinder 
General Ludendorff, Satanist 
und Journalist u.a. Eckhart, 
Gurdjieffanhänger und Blutmy­
stiker Rosenberg, Steiner- 
Schüler(-dies wurde von einem 
Essener Historiker bestritten) 
R.Heß und anderen in d e r 
okkulten Organisation, die die 
Geburtshelferin der braunen 
Partei werden sollte, der Thule 
-Gesellschaft.. (Himmler, be­
sessen von pseudomagischen 
Vorstellungen , und Hitler, als 
Genießer der Wiener Ordens­
schmierereien a 'la "Ostara", 
an dem erst nur mal 'magisch' 
ist, wie er dem Tod im Krieg 
immer wieder von der Schippe 
gesprungen war, (s. Toland- 
Biographie), kamen erst nach 
der DAP-Gründung hinzu, wie 
auch Göring - ebfls.Okkul­
tist-, oder noch später Goeb­
bels). - Einig waren sich die 
Thuleleute vor allem im militan­
ten Judenhass, geübt in den 
Vorgesellschaften.

"Ich will ihnen ein Geheimnis 
verraten: Ich gründe einen Or­
den", - so Hitler später zu 
Rauschning, Kommandant von 
Danzig-, mit dem Zweck "die 
Menschheit vom schmutzigen 
und degradierenden Schreck­
gespenst des Gewissens und 

der Moral zu befreien". Doch 
dazu, daß die 'schwarzen' Ok­
kultisten entschieden, Politiker 
zu werden, bedurfte es erst 
noch eines verlorenen Weltkrie­
ges, einer Hitler’schen Einge­
bung bzw. das Finden eines 
'Trommlers'' in ihm.

"Eliminatorischer“ 
Judenhass?

Seltsamerweise sollten die Ju­
den ebenfalls die Kriegsnieder­
lage verschuldet haben; selt­
sam für die meisten, da viele 
Juden auch deutschnational 
gesinnt und patriotische Kämp­
fer gewesen waren. -Bisher 
"fehlte" im Bewußtsein vieler 
Antisemiten, wie den ‘Wie­
nern" so auch Hitler, etwas 
weltanschaulich Schlüssiges, 
was den Antisemitismus poli­
tisch explosiv machen könnte, 
sozusagen ein giftiger Scharf­
macher, - weit über übliche 
Feinbild-Machtproduktionen 
und -Projektionen hinaus!! 
Was bisher vorlag - also etwa 
bis 1919, und was uns später 
meist nur vorgelegt wurde, 
mag Hass, Benachteiligungen 
und Angriffe auf Juden bis hin 
zu Pogromen mit vielen Toten 
erklären, wie es sie in Russ­
land und Frankreich auf unter­
schiedliche Weise längst gege­
ben hatte. Aber weiträumigen 
Massenmord?! -Weder waren 

Juden von Natur aus 
"schwach", oder unpatrio- 
tisch/sozialistisch - was die sa­
tanischen, die soldatischen und 
die nationalistischen Typen, 
wie gesehen, hassten-, noch 
kann eine Sündenbockthese, 
"Christusmord"rache, oder ein 
Wille, sich das jüdische Kapital 

anzueignen, erklären, was 
folgte. -Gerade von dem letzten 
Punkt lassen sich linke, marxi­
stische aber auch anarchisti­
sche Denker bei ihrer analyti­
schen Betrachung gerne ablen­
ken, bietet er doch den "mate­
rialistischen" Stoff, aus dem ih­
re "nicht-idealistischen" Basis 
-Träume sind!

Wir hatten also
A) einen Vernichtungs- und
Kampfwillen, der sich jedoch 
nicht gegen Juden richten 
muß. (Stichworte Sata­
nismus, Stahlgestalten -Mann­
typus/ Freikorps, doch davon

abgesehen, daß 
zumindest eins eine antisemiti­
sche (Thule-)Gründung war)
B) einen Antisemitismus, der 
von seinen Motiven und Äng­
sten her zumindest nicht zu ei­
nem bürokratischen, plan­
vollen Massenmord führe kann
C) zu berücksichtigen im Vor­

griff: eine Volksstimmung, die 
niemals, auch nach '33 nicht zu

einem Pogrom reichte ( 
I938, die ReichskristallApo- 
gromnacht war eine zentral ge­
plante und über die SA
ausgeführte Aktion, die so gut 
wie nicht mit Volkswut verbun­
den war, der sogar Gesprä­
che mit Haftpflichtversicherern 
vorausgingen)
Um den besonderen, wie Dani­
el Goldhagen ihn nennt "elimi- 
natorischen Antisemitismus" zu 
entwickeln, mußten großdeut­
sche und soldatische Fanatiker 
erst noch Kenntnis erhalten 
über die Wirkung des Juden­
tums auf den abendländischen 
ZJvilisationsprozess, die vor al­
lem von der jüdischen Ethik 
ausgeht.-- Ein “Weg von dieser 
Zivilisation“ (hin zur Barbarei) 
verbarg und verbirgt sich oft 
hinter dem 'Zurück zur Natur“.
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G.Heinsohn beweist, daß 
dies die Antisemitismus- und 
Holocaustforscher nicht berück­
sichtigt haben, weil sie sich 
kaum mit dem kulturellenWe- 
sensgehalt der von ihnen unter­
suchten Opfer beschäftigt 
hatten.

Bevor ich in Teil V von DAS 
ÜBER - LEBEN auf die für uns 
positiven Einzelheiten der Sitt­
lichkeitslehre des Judentums 
komme -und welche Gegen­
wirkung diesbezüglich sich Hit­
ler durch die Totalvernichtung 
jüdischer Menschen versprach, 

hier ein Vorgriff auf den von 
mit sogenannten “Scharfma­
cher'' : Es handelt sich um die 
zusammengefälschten "Proto­
kolle der Weisen von Zion“, ver­
öffentlicht im "Völkischen Be­
obachter" Mitte 1920 durch Al­
fred Rosenberg, wo diesen jü­
dischen Versammlungsteilneh­
mern eine internationale Ver­
schwörung zur Errichtung einer 
Weltdiktatur mit Hilfe von Mas­
senverbrechen angedichtet 
wird. Ausgerechnet diese ver­
brecherische Schrift - schon 
1921 und später vielfältig ent­
larvt - ist seit Anfang I995 in ei­
ner Neuherausgabe, sozial, spi­
rituell, ökologisch und pazifiz- 
tisch verkleidet und erweitert 
vom Ewertverlag herausgege­
ben, über I00.000 mal verkauft 
worden. Da - erst - in diesem 
Sommer das Machwerk be­
schlagnahmt wurde, bemüht 
man sich zur Zeit um den Wei­
tervertrieb über Spanien und ei­
ne Neuherausgabe mit nur (viel 
zu) wenigen Änderungen an 
den von der Karlsruher Staats­
anwaltschaft inkriminierten 
Stellen - Kümmert Euch bitte 
darum. Demnächst geht es 
dann weiter mit " Das Gift " 
der sogenannten "Protokolle" 
und seine Wirkung, die jüdi­
sche Ethik und der geheime 
Plan Hitlers.

Literatur, aus der ich für die­
sen TEIL IV die wichtigsten 
Hinweise erhielt:
-TANTRISMUS, von Benjamin 

Walker

-DER ANTISEMITISCH-AN­
TIFREIMAURERISCHE 
VERSCHWÖRUNGSMY­
THOS IN DER WEIMARER 
REPUBLIK UND IM NS- 
STAAT, von Armin Pfahl 
Traugber (inzw. ein 
VS-Mitarbeiter)

-BRAUNE MAGIE, von Rene 
Freund

-MÄNNERPHANTASIEN, von 
Klaus Theweleit

-WARUM AUSCHWITZ?, von 
Gunnar Heinsohn

-ADOLF HITLER -Biographie, 
von John Toland

-DIE DIALEKTISCHE METHO­
DE in der ar- Anzeige 
BEITERBEWE-
GUNG ("Revolutio- 
närerWeg", theore­
tisches Organ des
KABD, 1972)

-VON KARMA BIS 
LEBENSSCHUTZ, 
Broschüre von 
der Antifa
Gütersloh

Literatur, auf die sich 
diese stützen, hier 
wichtig, aber zur Zeit 
nicht erhältlich ist (Ich 
bitte um Hinweise!): 
-PROTOKOLLE DER

WEISEN VON 
ZION/DER MY­
THOS..., von Nor­
man Cohn 

-SCHWARZE MAGIE
-BRAUNE MACHT, 
von Orzchowsk 

-DER ORDEN UNTER
DEM TOTEN­
KOPF, von Höhn

Literatur, wichtig zum 
Verständnis, die mir 
geholfen hat: 
-DIE ENTDECKUNG

DES ORGONS, 
BD.I, von Wilhelm
Reich, (inkl. DIE 
MASSENPSY­
CHOLOGIE DES 
FASCHISMUS) 

-DIE KOPFGEBUR­
TEN DER ARBEI­
TERBEWEGUNG, 
von Christel
Neuaüss, Monta- 
geVerk.g .

-ANTIFASCHISMUS
-EIN DEUTSCHER
MYTHOS, von An­
tonia Gruneberg
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Zwischenbericht zum Lübecker Brandstifter-Prozeß

"Mein Gott, kommen Sie schnell, 
wir werden hier im Haus von Nazis 

attackiert!"
(Frau Makodila in der Nacht zum 18.01.1996, als durch ei­
nen Brandanschlag in der Lübecker Hafenstraße zehn 
Menschen ihr Leben verloren)

Frau Makodila, die diesen Hilferuf an die Feuerwehr-Notzentrale richtete, ist zusammen 
mit ihren drei Kindern in den Flammen umgekommen. Die Tonbandaufzeichnung ihres 
Notrufes wurde im Prozeß gegen den von der Staatsanwaltschaft als Brandstifter be­
schuldigten Safwan Eid am 02.12.1996, dem 21. Prozeßtag, dem Gericht vorgespielt Der 
Hilferuf war teilweise (die Worte "Mein Gott") auf Lingali (einer in Zaire gesprochenen 
Sprache) teilweise auf Französisch erklungen. Für das Gericht übersetzt wurde er von 
dem während des Mordbrandes ebenfalls im Haus Hafenstraße 52 untergebrachten Ki- 
bolo Katuta.

Auch weitere Hilferufe wurden abgespielt, unter anderem der von Achmed Eid, Bruder von Safwan 
Eid; er sagte der Feuerwehr, daß Menschenleben in Gefahr seien. Ferner hatten mehrere Deutsche die 
Feuerwehr alarmiert.
Die Verteidigung von Safwan Eid (die Rechtsanwältinnen Klawitter und Heinicke) sah in den Ton­
bandaufzeichnungen eine deutliche Bestätigung der von Marwan Eid, dem Vater von Safwan Eid, 
gemachten Aussage, daß der Vorbau des Hauses zuerst in Flammen gestanden habe. Das Zimmer, in 
dem Frau Makodila mit ihren Kindern untergebracht war, lag im 2. Stock zur Konstinstraße hinaus, 
und man blickte vom Fenster aus auf den Vorbau.

GERICHTLICHE BRANDORTBESICHTIGUNG

Das Gericht unter dem Vorsitz von Richter Wilcken beschloß nunmehr, eine Besichtigung des 
Brandortes vorzunehmen, um sich von diesem ein eigenes Bild zu machen. Diese fand am 04.12.1996 
statt und sollte als "nicht-öffentliche Sitzung" stattfinden. Dennoch waren Presseleute und ein Fern­
sehteam vor Ort.
Offiziell fühlte sich auch die Anklagevertretung (Staatsanwälte Böckenhauer und Bieler) ihren Äu­
ßerungen gegenüber den Medien zufolge in ihren Auffassungen bestätigt, konnte dafür aber plausible 
Gründe nicht angeben. Sie behauptete, der Vorbau sei eine Art Gartenlaube gewesen, und diese habe 
wohl durch Funkenflug aus dem im ersten Stock rasenden Brand Feuer gefangen. Dem widersprach 
die Verteidigung am 09.12.1996, dem 23. Prozeßtag, in einer Erklärung, worin es heißt:

"Die Staatsanwaltschaft hat angelegentlich der Beweiserhebung am 04.12.1996 gegenüber vor 
dem Haus anwesenden Medienvertretem erklärt, die Augenscheinseinnahme des Hauses Hafen­
straße 52 habe die Anklage bestätigt. Das ist falsch; das Gegenteil ist richtig.
I. Im Bereich des Erdgeschosses sind im Eingangsbereich des hölzernen Vorbaus schwere 
Brandschäden festzustellen. Die Holzkonstruktionen sind zum Teil tief verkohlt. Links und rechts 
des Türbereichs finden sich etwa doppelt mannffaustgroße Durchbrennungen im Fußbodenbe­
reich. Der Bereich vor der Türschwelle ist so stark brandbelastet, daß die dortige Lattenkon­
struktion gebrochen ist Die aus drei Lagen bestehende Holzwand des Vorbaus zur Hofseite hin 
ist großflächig durchgebrannt, ebenso der zur Konstinstraße weisende Teil der Wand.
Die vor dem Brand umfangreich vorhandene Holzverkleidung im Eingangsbereich ist im vorde­
ren Teil völlig weggebrannt, im hinteren Bereich nur noch an der zur Hafenstraße gelegenen
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Wand rudimentär und verkohlt vorhanden. Der im Eingangsbereich befindliche Betonpfeiler ist 
auf der der Konstinstraße zugewandten Seite geschwärzt, und auf der der Firma Brüggen zuge­
wandten Seite ist der Putz großflächig abgeplatzt. (...)
Im Bereich der ersten Treppenstufen der zum Obergeschoß führenden Treppe befinden sich Lö­
cher bzw. Risse in den Setzstufen. Über dem oberen Teil der Steintreppe ist der Treppenhausflur 
bis zum Dach hin vollständig zerstört. Im Dach klafft ein etliche Quadratmeter großes Loch, das 
den ungehinderten Blick zum Himmel möglich macht.
Im ersten Stock ist die zur Hafenstraße belegene Seite des Hauses stark brandbelastet. Ein Loch 
ungleich geringerer Fläche als im Treppenhaus läßt sich im rechten Wohnungsflur feststellen. Ei­
ne Durchbrennung zum zweiten Obergeschoß befindet sich im Wandbereich des Kinderzimmers 
der Wohnung der Familie Eid, also im hinteren Zimmer der zur Hafenstraße gelegenen Woh­
nung. (...)
1. Bis zum heutigen Tag hat die Staatsanwaltschaft keine Erklärung für den Tod des im ersten 

Stock lebenden und im Vorbau aufgefundenen Sylvio Amoussou geben können, dessen Leiche 
völlig verkocht und verkohlt war.

2. Der Sachverständige Dr. Herdjürgen ist offenbar erst (zu) spät zu der Erkenntnis gekommen, 
daß er mit der Spanplatte aus dem Flur des ersten Stockes, auf die angeblich das mit der Ei­
genschaft, bergauf zu laufen, ausgestattete Benzin ausgegossen worden sein soll, auch das 
nach seinen Überlegungen wichtigste Beweismittel beseitigt hat

3. Weder das Bundeskriminalamt noch das Landeskriminalamt haben berücksichtigt daß der 
Vorbau bereits im ersten Angriff der Feuerwehrleute Steffen und Theml ausgelöscht wurde, 
daß dagegen im Flur des ersten Stockes mangels eines Löschangriffs von innen erst gegen En­
de der Löscharbeiten eine Brandbekämpfung stattgefunden hat.

4. Es ist eine Tatsache, daß es die Möglichkeiten des Eindringens in das Gebäude von außen 
gab. Ein Öffnen und Schließen des kleinen Fensters im Vorbau von außen in der Brandnacht 
war möglich. Durch Anfassen der leicht überstehenden Abtropfkante konnte der Hub von 4 
mm überwunden werden. Auch ein Hineinsteigen durch diese Fensteröffnung war kein Pro­
blem (...)

Heinicke (Rechtsanwältin)
Klawitter (Rechtsanwältin) "

Man braucht nicht viel Phantasie, um sich auszumalen, daß Sylvio Amoussou, in dessen Lunge kein 
Kohlenmonoxid festgestellt worden ist (vgl. AntifaZ 61 - dort schrieben wir fälschlich "Kohlendi­
oxid"), der also schon vor dem Brand tot gewesen sein muß, möglicherweise den/die Täter(in/nen) 
beim Versuch, im Vorbau Feuer zu legen, überrascht hat und diese(r) ihn einfach umbrachte(n).

DAS KONSTRUKT EINES STREITS UNTER DEN FLÜCHTLINGEN

Alle Versuche der Staatsanwaltschaft, einen Streit unter den Heimbewohnern zu konstruieren, der 
Safwan Eid dazu verleitet haben könnte, das Haus in Brand zu setzen, sind bisher fehlgeschlagen. Der 
am 11.12.1996 befragte Joao Bunga (ein 32jähriger Mechaniker aus Mosambik), dessen Frau und ei­
ne Tochter in den Tod gesprungen waren, bekundete, daß nach seiner Auffassung eine derartige An­
sicht einfach absurd sei. Er habe sich mit zweien seiner Kinder vor dem Rauch auf das Dach geflüch­
tet und dort auch Safwan Eid angetroffen. Wie andere Zeugen vor ihm mußte auch er der Staatsan­
waltschaft bestätigen, daß er die gemeinsame Erklärung der überlebenden Flüchtlinge (Text siehe An­
tifaZ 62) unterschrieben habe, weil sie seiner Überzeugung entspreche. Das hartnäckige Insistieren 
der Staatsanwaltschaft auf diesem Punkt zeigt deutlich, wie sehr sie diese Erklärung stört. Alle Versu­
che, sie als ein von außen an die überlebenden Flüchtlinge herangetragenes Dokument in Mißkredit 
zu bringen, sind bisher kläglich gescheitert. Auf die Frage, wieso der Zeuge Safwan Eid für unschul­
dig halte, erklärte Joao Bunga: "Wenn Safwan das Feuer gelegt hätte, wäre er nicht im Hause geblie­
ben. " Deutlicher kann man es nicht sagen.

22



flntifoZ ’Bericht

Wäre da nicht die vor Gericht bekundete Aussage der (wie die Familie Eid aus dem Libanon stam­
menden) Zeugin Assia El Omari, die offenbar immer noch glaubte, Safwan Eid sei für den Tod ihres 
in den Flammen umgekommenen Sohnes Rabia verantwortlich, so stände die Staatsanwaltschaft mit 
ihrer Version allein auf weiter Flur. Diese Zeugin jedoch hatte in entscheidenden Punkten ihre unmit­
telbar nach dem Brand vor der Polizei zu Protokoll gegebene Aussage verändert:
* Am 18.01. erklärte sie, der Rauch sei zuerst aus dem Treppenhaus gekommen; am 18.11. vor Ge­

richt jedoch gab sie an, es habe durch den Fußboden hindurch geraucht.
* Am 18.01. gab sie an, Safwan Eid habe telefonisch auch Angehörige der Familie El Omari auf den 

Brand aufmerksam gemacht, am 18.11. stritt sie das jedoch ab.
* Am 18.01. sagte sie, Safwan sei "wie wir alle mit Ruß verschmiert" gewesen, am 18.11. soll er be­

sonders rußverschmiert gewesen sein.

DAS VERWIRRSPIEL IN DEN MEDIEN

In der Berichterstattung über die Äußerungen der Assia El Omari hat sich mal wieder ein 714Z-Repor- 
ter wenig rühmlich hervorgetan. Jan Feddersen erklärte, bei der Darstellung dieser Widersprüche in 
den Aussagen der Zeugin habe es sich um eine Behauptung der Verteidigung gehandelt. Auch die Tat­
sache, daß Assia El Omari vor Gericht unter starker psychischer Belastung stand, wird in der TAZ zu 
einer Behauptung der Verteidigung von Safwan Eid umgemünzt. Überschriften wie "Die Anklage 
konnte bisher nicht erschüttert werden" sollen möglicherweise suggerieren, daß die TAZ mit ihrer 
schon im Januar 1996 vollzogenen geistig-moralischen Wende, Asche auf das Haupt all derer zu la­
den, die hier mal wieder böse Nazibuben am Werk gesehen haben (siehe dazu unsere Stellungnahme 
in AntifaZ 58), Recht gehabt habe. Dafür opfert sie selbst den Grundsatz: "Im Zweifelsfalle für den 
Angeklagten." Die TAZ reiht sich auch hier würdig in die Berichterstattung anderer bürgerlicher Pres­
seerzeugnisse wie Lübecker Nachrichten oder WELT ein.
Im Prozeß kam wiederholt die sehr einseitige Ermittlungstätigkeit der Kriminalpolizei bei der Spuren­
sicherung zur Sprache. Diese ist bereits in der Zeugenaussage von Kibolo Katuta mit ihren Verhör­
methoden gegenüber den Brandopfem charakterisiert worden: "Das erinnert mich ein wenig an unse­
re afrikanische Polizei. " (Er meinte damit die Polizei von Zaire!)
Zwei besondere Kostproben seien unserem Lesepublikum nicht vorenthalten: Ein Lübecker Kriminal­
techniker, der mit der Untersuchung des von den tatverdächtigen Jung-Nazis aus Grevesmühlen ge­
fahrenen Wartburg betraut worden war, mußte vor Gericht zugeben, daß es dazu keine Dokumentation 
gebe. Monate nach der Untersuchung hat der Zeuge Frank Henning zwei Vermerke dazu gemacht. 
Aus der Erinnerung schilderte dieser Zeuge, eine Untersuchung mit einem Photoionisationsdetektor 
(zum Aufspüren bestimmter chemischer Substanzen) sei unmöglich gewesen, da das Gerät bereits aus­
geschlagen habe, als es in die Nähe des Autos gelangte. Auf die naheliegende Idee, zu Beweissiche­
rungszwecken Proben aus dem Wagen zu nehmen und diese zu untersuchen, war er nicht gekommen. 
Auf die polizeilich protokollierte Aussage eines Beteiligten an dem Grevesmühlener Naziquartett hin, 
seine Brandspuren im Gesicht und an den Kopfhaaren seien dadurch verursacht gewesen, daß er eini­
ge Zeit zuvor einen Hund angezündet habe, dessen Leiche er später m einem Waldstück vergraben ha­
be, war dort nach der Hundeleiche gefahndet worden. Der Zeuge Henning war in der Tat fündig ge­
worden. Das von ihm als Knochenfund bezeichnete Asservat (= aufbewahrtes Beweismaterial ent­
puppte sich bei eingehender Befragung - als eine Fischgräte.

VORAUSEILENDER GEHORSAM

Was für eine Erklärung gibt es eigentlich für eine solche Justizposse? Auf den ersten Blick könnte 
man meinen, die Böckenhauer, Henning usw. seien so stümperhaft, daß man sich fragen müßte, wo 
die eigentlich ihr Handwerk gelernt haben. Und Rechtsanwältin Klawitter hat sich wegen der Erkun­
digung, wo Herr Böckenhauer sein Examen gemacht habe, ja auch den Vorwurf der Beleidigung 
eingehandelt.
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Aber eine solche Erklärung greift zu kurz. Dazu passiert dergleichen hierzulande zu oft. Man muß da 
wohl eher von Krähen ausgehen, die einander kein Auge aushacken. Oder von mafiaartigen Seilschaf­
ten, von denen hierzulande in bezug auf Altfunktionäre eines nicht mehr existenten Staates gern die 
Rede ist.
Wer kann daran ein Interesse haben? Jedenfalls nicht das Volk, in dessen Namen sich diese Herr­
schaften gern präsentieren möchten. Interesse daran können doch wohl nur diejenigen haben, die die 
Tatsache, daß hier nach wie vor Mordbrände von Nazis gegen schutzlose Minderheiten stattfmden, 
totschweigen wollen. Stichwortgeber für den Einsatz bei dem Akt, einen Mantel des Schweigens aus­
zubreiten, war im Fall Lübeck der oberste Repräsentant des deutschen Staates mit seiner Äußerung, 
seine Geduld werde zu Ende sein, sollte sich herausstellen, daß es mal wieder Nazis waren. Also kann 
nicht sein, was nicht sein darf. Hier nicht und anderswo nicht.
Wer hat z.B. mehr über den Brandanschlag in Karlsruhe vom Oktober 1996 erfahren, bei dem 
drei Menschen aus der Türkei umkamen? Einmal kurz in den Nachrichten - und weg ist das uner­
wünschte Thema. So geschieht es immer wieder in diesem Staat. Die "Schweigen verbreitende Min­
derheit" sitzt ganz oben - in den Spitzen von Staat und Wirtschaft. Sie repräsentieren die "geistig-mo­
ralische Wende in diesem, unserem Lande". Auch die Kanäle, über die das Schweigen verbreitet wird, 
sind verschwiegen. Nur das Endprodukt in Form des vorauseilenden Gehorsams einiger Staatsanwälte 
und Kriminalpolizisten macht diese zu Karikaturen. Sie basteln an den Startlöchem solcher, die sich 
"zu Höherem berufen" fühlen als zur Respektierung von Recht und Gesetz. Karriere, wenn sie denn ei­
ne machen, machen sie mitnichten wegen ihrer Tüchtigkeit bei der Verbrechensaufklärung und -be- 
kämpfung, sondern weil sie im Interesse der herrschenden Klasse noch bestehendes, d.h. noch nicht 
gänzlich ausgehöhltes, Recht und Gesetz in einer Weise bedienen, die das Licht der Öffentlichkeit 
scheuen muß "wie der Teufel das Weihwasser". Noch muß der Öffentlichkeit ja das Demokratie-Thea­
ter vorgegaukelt werden, und sei es nur um des "Ansehens Deutschlands in der Welt" willen. Den 
breiten Massen, denen man immer deutlicher das Fell über die Ohren zieht, kann man da nicht mehr 
viel vormachen. Die erkennen in aller Regel in "unsem Herfn, wer sie auch seien", die Ganoven, die 
sich bei den Sparappellen an uns die Taschen füllen.

"Er muß nicht immer braune Hemden tragen, die rechte Hand bleibt heute an der Hosennaht, Er 
muß nicht Juden, kann auch andre jagen, vielleicht braucht er noch nicht mal Stacheldraht. ... Es 
liegt an uns, ob wir sie noch erkennen, bevor sie sich mit unserm Blut beschmier'n. Es ist egal, 
wie sie sich heute nennen, nur was sie tun, darf uns interessier’n." (Aus: C.P. Lieckfeld, Gedichte 
unterZeitdruck, Oberbaum Verlag Berlin 1977)

Die Forderung der Demonstration vom 02.11.1996 lautete:

’’Freispruch für Safwan Eid! Die Nazis vor Gericht!”

Darüber hinaus wäre zu fordern: "Ermittlungsverfahren gegen die rassistischen Ermittler!"

Wer sich eingehender mit dem Verlauf des Prozesses beschäftigen will, sollte sich unbe­
dingt das PROZESSINFO des Lübecker Bündnisses gegen Rassismus besorgen, das bis­
her (bis zum 24.12.1996) in 11 Nummern vorliegt und dem auch die meisten der diesem 
Artikel zugrunde liegenden Daten zu verdanken sind. Anschrift: Willy-Brandt-Allee 9, 
23554 Lübeck, Telefon 0451/7020748. Das Bündnis braucht Geld. Seine Räume waren 
bereits Gegenstand polizeilicher Durchsuchung und Beschlagnahme, wobei zur "Siche­
rung von Beweisen" (wegen "Beleidigung" von Staatsanwalt Böckenhauer, dem das 
Bündnis rassistische Ermittlung vorgeworfen hatte) auch gleich die Schreibcomputer ein­
kassiert wurden. Spendenkonto: 566406-201, Postbank Hamburg, BLZ 20010010, Konto­
inhaber C. Kleine.

Klaus Dillmann
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DER NAME DES KRIEGES
GEGEN DAS VOLK IST KONTERGUERILLA

TEILI

Seit Jahrzehnten gibt es keine Veränderung. In den Nachrichtensendungen hat es einen 
festen Platz eingenommen. Es ist, als ob wir keinen Tag ohne es verbringen.
Die Rede ist vom '’Verkehrsungeheuer’’. Gewöhnlich sagt die Moderatorin: ’’Wir haben 
wieder einmal eine traurige Nachricht für Sie”, und danach folgt "das Verkehrsungeheu­
er hat wieder einmal Menschenleben gefordert”. Meistens ist es so, daß die Verstorbenen 
uns unbekannt sind. Trotzdem verfluchen wir das Verkehrsungeheuer. "Gott soll es ver­
fluchen, wieder nimmt es jährlich tausenden Menschen das Leben." Uns tut das weh, wir 
werden traurig, weil der Verstorbene meistens einer von uns, vom Volk, ist

Der Verkehrsunfall, der am 3. 
November passiert ist, war an­
fangs einer der gewöhnlichen 
Verkehrsunfälle. Aber diese 
Meldung wurde nicht, wie es 
sonst meistens der Fall war, 
am Ende der Sendung durch­
gegeben, sondern zu Beginn. 
Weil diesmal die Betroffenen 
nicht welche vom Volk, nicht 
irgendwelche Menschen,
waren.
Ort des Geschehens war 
Susurluk.ln der nagelneuen 
Mercedes Limousine, die mit 
einem Lastwagen zusammen­
stieß, starb der Polizist Hüseyin 
Kocadag, der Abgeordnete Se­
dat Bucak wurde schwer ver­
letzt. Außerdem waren zwei 
weitere Personen dabei, eine 
davon war eine Frau. Anfangs 
wurde den beiden keine beson­
dere Aufmerksamkeit ge­
schenkt, weil ihre Namen nicht 
so bekannt waren wie die der 
anderen. Aber keine halbe 
Stunde später bekam die Sa­
che ein anderes Gesicht. Ab­
dullah Catli hat alles umgedreht 
und die nackte Wahrheit ans 
Tageslicht gebracht. Der, der 
den Unfall gebaut hat, war "der 
Staat". Die, die aus dem Auto 
kamen, waren ab jetzt ein Sym­
bol und die Vertreter des heuti­
gen türkischen Staates, die das 
System aufrechterhaltenden 
und regierenden Mächte.
Die Diskussionen, die in den 
bürgerlichen Medien geführt 
wurden, brachten einen Teil der 

Wahrheit, wie der Staat bis 
zum Hals im- Dreck steckt, ver­
fault ist und die Quelle für die­
sen Dreck der Staat selbst ist, 
an den Tag. Durch die Diskus­
sion über Drogenschmuggel, 
Morde, Verschwindenlassen, 
Mafia-Pol izei-Abgeord nete- 
Dorfschützer-Zivilfaschisten- 
Kontakte, treten ebenso die im 
Staat vorhandenen "geheimen 
Brennpunkte“, mit anderen 
Worten die Existenz der Kon­
terguerilla, in den Vorder­
grund. Die Wahrheiten, die von 
Revolutionären seit Jahrzehn­
ten ausgesprochen werden, 
auch wenn sie aus anderen Ek- 
ken und Seiten kommen, treten 
nun vor die Augen des Volkes. 
Natürlich sind die Diskussionen 
nur ein kleiner Teil der Wahr­
heit, und während dies überall 
diskutiert wird, versucht der 
Staat mit aller Kraft, wieder 
sauber auszusehen.
Heute ist es so, daß die Exi­
stenz der Konterguerilla und 
deren Aktivitäten nicht mehr zu 
leugnen sind. Aber man ver­
sucht, so zu tun, als ob diese 
Organisationen und deren Akti­
vitäten nur eine kleine Gruppe 
im Staat betreffen. So möchte 
man die Basis für die Ver­
tuschung dieser Sache erschaf­
fen, bevor alles eskaliert. An 
diesem Spiel beteiligen sich 
angefangen von Mesut Yilmaz, 
der als radikalster der Oppositi­
on dargestellt wird, von der 

CHP bis DSP, alle bürgerlichen 
Parteien.
Genau in diesem Punkt ist es 
die Aufgabe der revolutionärem 
Patrioten und Demokraten, 
nicht zu erlauben, daß die in 
Susurluk erneut zum Vorschein 
gekommene Wahrheit zu ver­
decken versucht wird, dem 
Volk diese Sache bewußt zu 
machen und es in die Richtung 
des Kampfes zu leiten.

Das Zentrum der Kontergue­
rilla sind die USA
Der Ausgangspunkt aller Kon- 
tergierilla-Organisationen in Eu­
ropa, die im Jahr 1990 bekannt 
wurden, war, daß sie von der 
CIA "gegen eine kommunisti­
sche Regierung, gegen die Ge­
fahr einer kommunistischen 
Besetzung" gegründet wurden.
Die Verantwortlichen, die sich 
zur Existenz der Konterguerilla- 
Organisationen bekennen, sag­
ten, daß, falls eine solche Ge­
fahr aufkommen sollte, die ge­
heimen Organisationen mit der 
Methode der Guerillas hinter 
der Front der Feinde kämpfen 
und den Widerstand festigen 
werden, indem sie das Volk ge­
gen den Feind organisieren. 
Dafür wurden die nötigen Waf­
fen, Munition und ähnliche Aus­
stattung in Depots in verschie­
denen Gebieten des Landes 
bereitgehalten. Die Kontergue­
rilla-Organisationen wurden in 
allen NATO-Ländern und auch
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in europäischen Ländern, die 
keine Mitglieder der NATO 
sind, gegründet AI! diese Orga­
nisationen wurden unter dem 
Namen "Super-NATO" zusam­
mengeschlossen und ein zen­
traler Verwaltungsrat gegrün­
det. Aber weshalb war für den 
Impoerialismus oder für die 
USA, dem eigentlichen “Kopf 
dieser Sache", die Organisie­
rung notwendig ?
Die USA sind aus dem 2. impe­
rialistischen Verteilungskrieg 
von 1939 - 1945 als der Staat 
mit dem größten Gewinn und 
der größten Stärke hervorge­
gangen. Diese Gelegenheit 
nutzten die USA aus, um sich 
zur Weltpolizei aller imperiali­
stischen Systeme aufzuschwin­
gen. Ihr Ziel ist es, die Herr­
schaft über die Welt zu erlan­
gen. Als ihr größtes Hindernis 
dabei gilt die "kommunistische 
Gefahr". Der Gefahr des Kom­
munismus sollte man den Weg 
abschneiden, dem Kommunis­
mus sollte kein Fußbreit Land 
gegeben werden. Aus diesem 
Grund wurde die Strategie des 
"Kalten Krieges" entwickelt. 
Truman hat in seiner Rede vor 
dem Konkreß der USA vom 12. 
März 1947 den Rahmen dieser 
Strategie vorgestellt und somit 
ein Startsignal für den "Kalten 
Krieg" gegeben.
Nach den beschlossenen Stra­
tegien wird den "freien" Welt­
staaten sowohl ökonomische 
als auch militärische Unterstüt­
zung zugeteilt, und es wird 
"nicht erlaubt, daß diese Staa­
ten in die Falle des Kommunis­
mus gehen." Aber sie erklärten 
auch, daß die Hilfe davon ab­
hängig ist, “daß die Menschen­
freiheit und demokratische Or­
ganisationen vergrößert und li­
berale Ökonomie verwurzelt 
wird, sowie daß Regierungen, 
Parteien und Gruppen, die sich 
dem Vorhaben der USA entge­
genstellen, mit Gegenmaßnah­
men der USA konfrontiert 
werden."
Die USA wollten, angepaßt an 
ihre Strategie zur Erlangung der 
Weltherrschaft, in allen Staaten 
kollaborierende Regierungen 
an die Macht bringen. Die 

ökonomische Seite der Strate­
gie war es, Komplizen, die mit 
den USA kooperieren würden, 
zu finden, und mit der Unter­
stützung dieser Kollaborateure 
die Ökonomie der betreffenden 
Länder zu beherrschen. Da­
durch wollte man gleichzeitig 
die Ökonomie dieser Länder 
gestalten und Einfluß auf die 
Regierungen nehmen.

CIA, der Organisator der in­
ternationalen Konterguerilla
Auf militärischem Gebiet wurde 
der CIA "gegen den kommuni­
stischen Block" als gemeinsa­
me militärische Organisation 
der NATO gegründet. Aber die 
USA begnügten sich nicht da­
mit, ab den 50er Jahren began­
nen sie nach dem Vorbild der 
internationalen Konterguerilla 
CIA, in allen NATO-Staaten 
Konterguerilla-Organisationen 
zu gründen. Nicht mal die Par­
lamente der betroffenen Staa­
ten hatten eine Ahnung von der 
Existenz dieser Organisationen. 
Diese geheimen Konterguerilla- 
Organisationen wurden nicht 
gegen die von außen drohende 
"Gefahr einer kommunistischen 
Besetzung" gegründet, sie hat­
ten die Aufgabe, alle revolutio­
nären und demokratischen Be­
wegungen, die den Interessen 
der USA im Wege standen, zu 
unterdrücken. Das heißt, die 
Konterguerilla sollte in den 
Staaten, wo sie gegründet wur­
de, gegen das eigene Volk 
kämpfen.
"Unsere Sicherheit ist nicht nur 
durch offene Angriffe bedroht. 
Neben diesen offenen Angriffen 
gibt es gefährlichere, nicht wie 
Angriffe aussehende Bedrohun­
gen anderer Art. Diese Gefah­
ren sind Veränderungen, die im 
Inneren der Staaten uner­
wünscht sind. Solche maskier­
ten Angriffe begegnen uns 
manchmal als Bürgerkrieg, 
manchmal als revolutionäre Be­
wegung, manchmal als demo­
kratische oder Reform bewe- 
gung. Unser Ziel ist es, diese 
und ihnen ähnliche Bewegun­
gen zu verhindern." (Bericht der 
Rockefeller Stiftung, Amerikani­
sche Kriegsdoktrin, S. 297).

Der CIA bildet Mitarbeiter der 
verschiedenen Konterguerilla- 
Organisationen in den USA und 
in anderen Staaten in Bildung­
scamps aus. In der Internatio­
nalen Polozeiakademie, nahe 
bei Washington, werden Kon­
terguerilla-Taktiken des Ver­
hörs und der Folter gelehrt: 
"Über die sozialen Probleme 
der Länder, über die Angriffs­
lust und Zerstörungswut des 
Kommunismus werden Semi­
nare gehalten, Anschläge mit 
Explosivstoffen werden anhand 
von Filmen vorgeführt, an der 
Grenze Mexikos, in der Nähe 
von Matamaros, werden Tech­
niken des lautlosen Tötens von 
Menschen, wie Erstechen und 
Erwürgen, unter der Beob- 
achrung der Green Baretts 
gelehrt."
In den Konterguerilla-Schulen 
in Panama, der Basis der USA, 
wurde von Offizieren gelehrt, 
wie man einen Putsch durch­
führt. Bis zum Jahre 1975 wur­
den 30 000 - 40 000 Mitarbeiter 
ausgebildet. Allein im Jahre 
1963 betrug die Zahl der aus­
gebildeten Generäle 82. Jähr­
lich wurden um die 1400 Offi­
ziere ausgebildet. Die Putschi­
stenführer Chiles und Argentini­
ens wurden in diesen Kursen 
ausgebildet. Der Ministerpräsi­
dent von Mexiko, Luis Echeve- 
ria, war gleichzeitig CIA-Agent. 
Er wurde in den Archiven des 
CIA unter dem Codenamen 
□tempo - 14 angeführt. Einer 
der ehemaligen Regierungs­
chefs von Cost Rica, Jose Figu­
res, sagte aus, daß er dem CIA 
30 Jahre diente, und daß dies 
für viele Regierungen Latein­
amerikas gilt.

Die Quelle des benötigten 
Personals: Alte Nazis
Untersuchungen haben erge­
ben, daß der CIA zum Aufbau 
und zur Verbesserung der Tak­
tiken der Konterguerilla ge­
suchte Nazis und Faschisten in 
den Konterguerilla-Ländern be­
nutzt. Der Fachmann der psy­
chologischen Kriegsführung 
Henry Kissinger baute enge 
Beziehungen zu alten Nazis 
auf. Er berichtete ihnen von

26



tfntlfaZ Dokumentation

seinen Erfahrungen mit der US- 
Regierung und unterbreitete ei­
nen Vorschlag: "In Deutschland 
gibt es einen großen Haß ge­
gen die Sowjetunion, beson­
ders in Ostdeutschland. Trotz­
dem wird dieses Gefühl nir­
gends ausgedrückt, weil es kei­
ne Organisierung und keinen 
Brennpunkt gibt. Um dieses 
Gefühl zu lenken, müssen die 
Deutschen organisiert werden. 
(...) Und wenn Amerika diese 
Gruppen nicht nutzt, werden 
die Kommunisten sie nutzen." 
Der anfangs als "gegen die ge- 
fahr der kommunistischen Be­
setzung" ausgegebene Aufbau 
der Konterguerilla-Organisatio­
nen diente eigentlich dazu, den 
USA die Kontrolle über die be­
treffenden Staaten zu verschaf­
fen und ihnen besonders über 
die neokolonialistischen Länder 
in die Hände zu spielen.

Die Konterguerilla in den Na- 
toländern und den europäi­
schen Staaten
1990 wurde in Italien die italie­
nische Konterguerilla-Organisa­
tion GLADIO bekannt, danach 
wurde in ganz Europa Stück für 
Stück die Existenz von Konter­
guerilla-Organisationen 
entdeckt.

Italien:
"Zu erfahren, daß man die ein­
zige Person außer den Mitglie­
dern dieser Organisation ist, 
die von der Existenz der Gladio 
Bescheid weiß, und daran zu 
denken, daß sie einen jederzeit 
umbringen können, ist ein 
schreckliches Gefühl", sagte 
Staatsanwalt Felice Casson, 
der die italienische Kontergue­
rilla, Gladio, aufdeckte.
Nach einer langen Untersu­
chung wurde die italienische 
Gladio entdeckt. Der Staatsan­
walt Felice Casson brachte den 
Vorfall, bei dem durch eine 
Bombe 1972 in der Nähe von 
Triest drei Menschen ermordet 
wurden, 1989 vor Gericht. Je 
mehr die Untersuchungen des 
Staatsanwaltes Casson voran­
schritten, umso näher kam er 
der Gladio, aber die Aufklärung 
des Ereignisses wurde vom 

Geheimdienst oder von Mini­
sterpräsident Andreotti verhin­
dert. Trotz der Bemühungen, 
die Ereignisse zu vertuschen, 
mußte der Staat die Existenz 
der Gladio zugeben. Untersu­
chungen fanden 622 Mitglieder, 
139 geheime Waffenlager und 
ein Ausbildungslager in Sardi­
nien heraus. 1988 wurden in 
Norditalien ein Waffenlager mit 
127 Waffen und Sprengstoff 
entdeckt. Dieses Lager unter­
stand der Kontrolle des italieni­
schen Nachrichtendienstes 
SISMI.
Der mit der Untersuchung be­
schäftigte Staatsanwlt Felice 
Casson fand heraus, daß Gla­
dio im Oktober 1956 von den 
USA und dem italienischen 
Nachrichtendienst SISMI ge­
gründet wurde. Weiter entdeck­
te er Beziehungen der Organi­
sation zu Präsident Cossiga, 
den Logen P 2 und Mason, so­
wie zu Minsterpräsident An­
dreotti, der 1993 wegen seiner 
Beziehungen zur Mafia ange­
klagt wurde.
Die Aktionen, die der Gladio 
nachgewiesen werden konn­
ten, sind:
Die Ermordnung von drei Gen­
darmen durch eine Autobombe 
am 3. Mai 1988 in Norditalien.
Die Ermordung von 35 Men­
schen durch eine Bombenex­
plosion im Bahnhof von Bolo­
gna im Jahre 1980.
Die Ermordung von vier Men­
schen durch eine Bombe vor 
dem Polizeirevier von Milano im 
Mai 1973. Bei diesem An­
schlag wurde nachgewiesen, 
daß der Bombenattentäter Ber­
toli ein von Gladio ausgebilde­
ter Zivilfaschist war.
Auf die Entdeckung der Gladio 
folgte die Erkenntnis, daß die 
Konterguerilla internationale Di­
mensionen hat. In allen Na- 
toländern und in einigen Nicht­
mitgliedstaaten der Nato in Eu­
ropa wurden Konterguerilla-Or­
ganisationen entdeckt. Ein Ver­
treter der belgischen Regierung 
gab an, die Konterguerilla sei in 
den 50er Jahren in 16 Natolän- 
dern gegründet worden, und lö­
ste damit lawinenartige Enthül­
lungen aus.

Frankreich:
Der Name der französischen 
Konterguerilla ist ’Windrose". 
Der Verteidigungsminister Jean 
Pierre Chavenement gab zu, 
daß die Konterguerilla in den 
50er Jahren gegründet wurde, 
und berichtete, daß sie von Mi­
nisterpräsident Mitterand wie­
der aufgelöst worden sei. Aus 
einer italienischen Quelle wur­
de jedoch bekannt, daß die 
französische Kontergeirilla 
noch im Oktober 1990 auf dem 
Treffen der Vertreter aller Kon­
terguerilla-Organisationen der 
sogenannten "Super-Nato" in 
Brüssel teilgenommen hat.

Spanien:
Die 1984 an die Macht gekom­
mene sozialistische Regierung 
von Felipe Gonzales stritt an­
fangs die Existenz einer Konter­
guerilla in Spanien ab. Aber 
Verteidigungsminister Narcis 
Serra bildete eine Untersu­
chungskommission, an der 
kein Militär beteiligt wurde. Man 
wußte, daß zur Zeit der Diktatur 
Francos Konterguerilla-Organi­
sationen existierten und daß 
Franco an den Beratungen fa­
schistischer Politiker und Mili­
tärführer Europas teilgenom­
men hatte. Ein italienisches 
Mitglied der Gladio gab im 
Fernsehen bekannt, daß die 
Gladio 1966, zusammen mit 
spanischen Konterguerillas, auf 
den Kanarischen Inseln von 
amerikanischen Militärs ausge­
bildet wurden. Nach dieser 
Ausbildung seien auch in Spa­
nien Ausbildungszentren und 
Kontergeurilla-Abteilungen ein­
gerichtet worden, die vom spa­
nischen Militär unterstützt wor­
den seien. Damit strafte er die 
offiziellen Verleugnungen der 
Konterguerilla Lügen. 1994 
wurde durch die Aussagen ei­
nes Polizisten die Tätigkeit der 
spanischen Konterguerilla noch 
offensichtlicher. Der Polizist 
gab an, daß der der ETA-Mit­
gliedschaft beschuldigte Buch­
halter Galey erstens keine Be­
ziehungen zur ETA gehabt ha­
be und zweitens von der spani­
schen Konterguerilla GAL
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entführt worden sei. Nach die­
sen Enthüllugen wurde eine 
Untersuchung eröffnet und An­
klage erhoben. Die Untersu­
chung brachte zutage, daß zwi­
schen 1983 und 1987 insge­
samt 23 Personen von der 
GAL, unter der Beschuldigung, 
Mitglieder der ETA zu sein, ent­
führt und ermordet wurden.

Belgien:
Die Belgische Konterguerilla 
"Glaive" wurde 1949 mit Hilfe 
von England und einer Unterab­
teilung des belgischen Militär­
nachrichtendienstes SGR, der 
SDRAB, aufgebaut. Den Kern 
der Konterguerilla bildeten 8 
aktive und 10 pensionierte 
Offiziere.

Holland:
1990 bestritt der holländische 
Ministerpräsident Ruud Lub­
bers in einer schriftlichen Erklä­
rung an das Parlament die Exi­
stenz einer Konterguerilla-Or­
ganisation. Dies entsprach 
nicht der Wahrheit. Bei späte­
ren Untersuchungen wurde die 
Existenz der geheimen Konter­
guerilla-Organisation "Coopera­
tion und Aufklärung" festge­
stellt. Die Konterguerilla be­
kommt jährlich etwa 2 bis 4 
Millionen Mark aus einem ge­
heimen Fond des Verteidi­
gungsministeriums. Außerdem 
wurde 1983 ein geheimes Waf­
fenlager in Velp gefunden.

Griechenland:
Der Name der griechischen 
Konterguerilla ist "Sheepskin". 
Auch die griechische Regie­
rung stritt die Existenz der Kon­
terguerilla anfangs ab. Minister­
präsident Papandreou gab in 
einer Erklärung im Oktober 
1990 die Existenz der griechi­
schen Konterguerilla zwar zu, 
gab jedoch an, nach der Macht­
übernahme 1984 ihre Auflö­
sung befohlen zu haben. 1952 
wurde Griechenland Mitglied 
der NATO. Im gleichen Jahr 
wurde der griechische "Zentrale 
Informationsdienst KYB" ge­
gründet. Die Gründung der spä­
ter Sheepskin genannten 

griechischen Konterguerilla 
wurde am 25. März 1955 vom 
griechischen Generalstabschef 
Davos sowie dem CIA-Offizier 
Trascott unterzeichnet und vom 
damaligen griechischen Mini­
sterpräsident Papagos bestä­
tigt. Die im Normalfall 1500 
Mann starke Truppe konnte bei 
Bedarf auf 3500 erhöht werden. 
Sie verfügte über 800 Lager, in 
denen sich Waffen, Munition 
und Sprengstoff befanden. Am 
21. April 1967 setzt der KYB- 
Offizier einen im Jahr 1950 für 
den Fall einer kommunisti­
schen Besetzung erstellten 
Plan in die Tat um und führte 
einen Militärputsch durch. Die 
Putschisten bekamen innerhalb 
von 20 Minuten alle wichtigen 
Einrichtungen in die Hand. Als 
der hinter dem Putsch stehen­
de CIA die Militärjunta von der 
Möglichkeit eines gleichartigen 
Putsches zur Machtübernahme 
in Zypern überzeugte, öffnete er 
den Weg für eine militärische 
Intervention der Türkei in 
Zypern.

Deutschland:
Der Chef der deutschen Konter­
guerilla "Antikommunistische 
Angriffstruppe", General a.D. 
Reinhard Gehlen, war 1945 - 
1968 gleichzeitig Chef des 
Bundesnachrichtendienstes 
BND. Die deutsche Kontergue­
rilla ist auch unter der Bezeich­
nung "Gehlen - Bewegung", 
"Stay Behind" und "Sword" be­
kannt. Der 1950 gegründete 
"Bund Deutscher Jugend" steht 
in der gleichen Tradition. Der 
frühere Agent dieser Organisa­
tion, Dieter von Glahn, erklärte 
der Presse, daß der BDJ eine 
der vielen Organisationen ist, 
die vom CIA finanziert wurden. 
Eine der vom CIA in Deutsch­
land gegründeten Organisatio­
nen war "Peters Organisation", 
später als "Technischer Dienst 
TD" bekannt. Die besten Agen­
ten dieser Organisationen ver­
fügten über hochwertige Funk­
geräte "Harbuna", die von 
AEG/TST hergestellt und ei­
gentlich nur von BND-Agenten 
genutzt werden. Deutschland 

versorgt die Konterguerilla an­
derer Länder mit "Ausbildung 
und Requisiten". In der Nähe 
von München lag die Amerika­
nische Kommandantur der 20. 
Special Forces, in Oberammer­
gau die "Schule zur Aufstands­
bekämpfung". In Bad Tölz und 
Schöngau wurden in Ausbil- 
dungslagern Konterguerilla-Mit­
arbeiter vieler Länder, nicht nur 
der NATO, ausgebildet.

Schweiz:
Die Konterguerilla der Schweiz 
wurde im Jahre 1950 als "Ge­
heime Abwehr Organisation" 
gegründet. Bei den Untersu­
chungen stellte sich heraus, 
daß die Organisation über 1/6 
der Schweizer, also über 900 
000 Schweizer, Bericht geführt 
hat. Die Geheime Abwehr Or­
ganisation gehörte dem Nach­
richten- und Abwehrservice 
(UNA) an, der der Komman­
dantur der Großen Generalsta­
bes untersteht. Obwohl sie 
nicht unter die NATO - Mit­
gliedsstaaten fallen, nahmen 
die Vorsitzenden der Schweizer 
Konterguerilla an Treffen der 
Super-NATO in Belgien teil. 
Durch eine Untersuchungskom­
mission des Schweizer Parla­
ments wurden die Organisation 
Projekt - 26 (P-26) sowie Waf­
fen- und Sprengstofflager in 
verschiedenen Orten der 
Schweiz aufgedeckt. Die Mit­
glieder der P-26 bekamen ihre 
Ausbildung in einem Land, des­
sen Name nicht bekanntgege­
ben wurde, hatten Funkgeräte, 
die von geheimen NATO-Orga- 
nisationen benutzt wurden und 
die es beim Schweizer Militär 
gar nicht gab. Diese Funkgerä­
te stammten vom Bundesnach­
richtendienst (BND). Außerdem 
wurde eine Organisation unter 
dem Namen Spezialdienst (SD) 
gegründet, um einen Informati­
onsaustausch zwischen der 
Schweiz und der NATO herzu­
stellen. Diese Organisation hat­
te Beziehungen zu der deut­
schen Organisation "Schwarze 
Hand".
Österreich:
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Im Oktober 1950 befahl der In­
nenminister Franz Olah, einen 
Arbeiterstreik, an dem auch 
kommunistische Arbeiter teil­
nahmen, anzugreifen. Nach der 
Niederschlagung des Streiks 
sammelten sich die Streikbre­
cher in der Vereinigung "Reise­
sport und Freundschaftsvereini­
gung (ÖWSGV)". Franz Olah 
bezeichnete die Leistungen der 
Organisation als 'Spezial - Pro­
jekt und sagte, daß dieses Pro­
jekt dann eingesetzt werde, 
wenn die Gefahr der Bildung 
einer kommunistischen Regie­
rung in Sicht sei. Die ÖWSGV 
besaß eine Zentrale, spezielle 
Funkanlagen sowie Waffen- 
und Sprengstofflager an ver­
schiedenen Orten.

Skandinavische Länder.
In den skandinavischen Län­
dern wie Dänemark, Norwegen 
und den Nicht-NATO-Mitglie- 
dern Schweden und Finnland 
wurde die Konterguerilla zwi­
schen 1951 und 1953 vom spä­
teren CIA - Chef William Colby 
gegründet.
William Colby erwähnte in sei­
nen Erinnerungen, daß er bei 
der Gründung der Kontergueril­
la in Norwegen und Dänemark 
Unterstützung seitens der Re­
gierungen bekam. In Schweden 
und Finnland wurde die Konter­
guerilla auf ungesetzlichem 
Wege, mit Hilfe von Rechten 
Parteien, gegründet. 1978 wur­
de in Norwegen durch einen 
Anruf von Agenten ein großes 
Munistions- und Waffenlager 
gefunden. Die Regierung er­
klärte, daß diese Lager im 
Kriegsfall benutzt würden. Die 
Wurzel der Konterguerilla in 
Schweden reicht bis zu den 
'Sveaborg Waffenbrüdern'. Je­
der, zu dem Kontakt aufgenom­
men wurde, gehörte einer un­
abhängigen Konterguerillatrup­
pe an.

Weshalb wurde die Konter­
guerilla in Europa aufgelöst ? 
Die als skandalös bezeichne­
ten Entwicklungen, die plötzlich 
sichtbar wurden, und die Exi­
stenz der seit 40 Jahren ver­
heimlichten Organisationen, die
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in allen europäischen Ländern 
und NATO-Ländern, außer in 
der Türkei, etwa zur gleichen 
Zeit aufgedeckt wurden, wie 
auch die Tatsache, daß dies 
unmittelbar nach der Auflösung 
der Sowjetunion geschah, zeig­
te, daß dies keine natürliche 
Entwicklung war. Die europäi­
schen Länder brauchten diese 
Organisationen, die sie gegen 
die 'kommunistische Gefahr* 
gegründet hatten, nach der Auf­
teilung der Sowjetunion nicht 
mehr und lösten sie auf. Jetzt 
besteht keine Gefahr mehr, daß 
Europa von der kommunisti­
schen Sowjetunion besetzt 
wird. Aus ihrer Sicht besteht, 
zumindest für die nähere Zu­
kunft, nicht die Gefahr einer 
Revolution. Und auch wenn ei­
ne solche Gefahr bestehen 
sollte, ist es ohne die Unterstüt­
zung durch die Sowjetunion 
einfach, sie zu unterdrücken. 
Die Organisationen, für die 
jährlich Milliarden Dollar ausge­
geben wurden, waren eine gro­
ße Last für die europäischen 
Imperialisten, und sie wollten 
sich von dieser Last befreien. 
Mit dem Verschweigen der 
Konterguerilla-Organisationen 
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bewiesen sie, daß die Tätigkei­
ten der Organisationen, die Ak­
tionen, an denen sie sich betei­
ligten, Massaker und Provoka­
tionen waren.
Wurden ähnliche Organisatio­
nen gegründet, als diese Orga­
nisationen aufgelöst wurden ?
Das ist unbekannt. Aber man 
kann sich darüber eine Vorstel­
lung machen, was diese Orga­
nisationen sind und welche Tä­
tigkeiten sie ausüben.

In der Türkei wurde die Exi­
stenz der Konterguerilla im­
mer verleugnet
Die Konterguerilla läßt ihren 
Namen zum ersten Mal wäh­
rend der 12. März - Junta in der 
Ziverbey Villa bei der Folter hö­
ren. Die Folterer sagten 
manchmal ganz offen zu den 
Gefolterten, daß sie der Konter­
guerilla angehören. Die Diskus­
sion, ob es die Konterguerilla 
gibt oder nicht, fingen damals, 
also ungefähr vor 25 Jahren, 
an. Diese Diskussionen neh­
men seither kein Ende. Es gab 
noch etwas, was nie ein Ende 
nahm, und das war die Leug­
nung der Existenz der Konter­
guerilla durch alle zustandege- 

kommenen Regie­
rungen. Es wäre 
vielleicht verständ­
lich, wenn Militär 
und Polizei des 
Staates die Exi­
stenz einer Konter­
guerilla verleugnen, 
aber nicht bei ei­
nem Abgeordneten, 
der ins Parlament 
gegangen ist, um 
das Volk zu 
vertreten.
Manche schwie­
gen, weil sie nicht 
dagegen waren, 
manche, weil sie 
mit ihnen zusam­
mengearbeitet ha­
ben oder sie unter­
stützten, manche 
schwiegen, als das 

durch Folter 
ermordet wurde, 
um dem Staat nicht 
zu schaden.

a
Volk

Sie haben geschwiegen und an 
allen Verbrechen, die am Volk 
verübt wurden, teilgenommen.
Das Bekanntwerden der Kon­
terguerilla-Organisationen in 
europäischen Ländern und 
gleichartiger Organisationen in 
anderen NATO-Ländern im 
Jahre 1990 führte dazu, daß 
ebenfalls in der Türkei die Au­
gen auf die Konterguerilla ge­
richtet wurden. Die Erklärung 
des Luxemburger Ministerpräsi­
denten Jaques Santer vom 13. 
November 1990, "Die Gehei­
morganisation in der Türkei 
heißt Konterguerilla", zwang 
den ehemaligen Verantwortli­
chen, ebenfalls eine Erklärung 
abzugeben.
Demirel, der damals in der Op­
position war:
"In einem Rechtsstaat gibt es 
keinen Platz für derartige Orga­
nisationen. es wurde zu einer 
Aufgabe des Parlaments, diese 
Geheimorganisationen zu be­
kämpfen, die eine Gefahr für 
das Volk darstellen. Der türki­
sche Staat kann mit einem 
Mörderimage nicht vor die türki­
schen Völker treten. Wo blei­
ben die Staatsanwälte ?"
Der SODEP (Sozialdemokrati­
sche Partei) - Vorsitzende, Er­
dal Inönü, der ebenfalls in der 
Opposition war, sagte 
ähnliches:
"In der Sache Konterguerilla er­
warten wir eine Lösung, aber 
wir sind jetzt nicht an der 
Regierung".
Drei Jahre später. Demirel und 
Inönü sind in einer Koalition an 
die Regierung gekommen, und 
diesmal wird anders über die 
Konterguerilla gesprochen. 
Demirel:
"Über die Konterguerilla zu dis­
kutieren, ist Schaumschlägerei. 
Eine Ideologie, die versucht, 
dem Staat zu schaden und sich 
hinter den Ereignissen ver­
steckt, muß ein Ende nehmen." 
Inönü:
"Die Konterguerilla-Diskussio­
nen gefährden unsere 
Regierungskoalition." 

(Übersetzung aus; Kurtulus 
Nr. 8 vom 7. Dezember 1996)
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INTERVIEW MIT DEM TÜRKISCHEN 
ASYLBEWERBER FERHAT YÜKSEL

Die Asylverfahren werden beschleunigt - ohne ausreichende Würdigung der Anspruchsbe­
rechtigung werden Verfahren abgeschlossen.
Entsprechend der Abkommen, die in den letzten Jahren zwischen der deutschen und der 
türkischen Regierung abgeschlossen wurden, werden die nach Deutschland geflohenen 
türkischen Staatsangehörigen vorbehaltlos abgeschoben.
Zunächst schufen Innenministerium und Bundesamt für die Anerkennung ausländischer 
Asylbewerber eine gewisse öffentliche Meinung, indem sie einige Beschlüsse zu Abschie­
bungen gegen Leute, die sich vor einiger Zeit an Aktionen hier beteiligt hatten, faßte. Und 
es wurde verbreitet, die meisten seien sowieso keine politischen Flüchtlinge und nur eine
Belastung für den deutschen

Im Zusammenhang mit den Ab­
schiebungen beharren die deut­
schen Verantwortlichen aber 
auf einem Punkt: Der Gewähr­
leistung der Sicherheit für Leib 
und Leben der Abgschobenen.
Dabei verließen sie sich auch 
auf Angaben der türkischen Re­
gierung, zum Beispiel der frü­
heren Präsidentin und jetzigen 
Außenministerin Tansu Ciller.
Jetzt ist herausgekommen, wel­
che Mafiia in der Türkei 
herrscht und wie sehr man also 
gewissen Aussagen und Zusi­
cherungen vertrauen kann. Man 
muß einfach folgende Tatsache 
zur Kenntnis nehmen:
Außer für Parteigänger des 
Staates, für Mafiosi, für Stam- 
mesfürsten, für Dorfschützer, 
für Mitglieder der Spezial- 
kriegskommandos, für die, die 
in der Türkei an den Räuberei­
en und der Ausbeutung beteiligt 
sind, kurz für alle, die die Taten 
des Staates betreiben und recht­
fertigen, gibt es für keinen 
Menschen die Gewährleistung 
der Sicherheit für Leib und Le­
ben in der Türkei.
Man betrachte nur das Ver­
schwinden in der Haft, die Tö­
tung von Leuten allein aufgrund 
des Verdachtes, sie seien 

kurdische Patrioten, die Morde 
in den Gefängnissen, die An­
griffe auf die auf ihre Rechte 
bestehenden Arbeiter. Man 
schaue nur auf die maßlosen 
Angriffe auf die Studenten, die 
gegen Ausbildungsgebühren 
protestieren, auf die Morde und 
die brutalen Vergehen an Kur­
den, deren einziges Verbrechen 
es ist, ihre nationale Identität 
nicht aufzugeben.
Es können wirklich genug Bele­
ge geliefert werden.
In der Türkei werden denjeni­
gen, die im Namen des Staates 
und des Patriotismus illegale 
Repression ausüben und Morde 
begehen, Preise verliehen.
Wahrhafte Patrioten werden mit 
dem Vorwurf des Hochverrates 
vor Gericht gestellt.
Die türkische Republik belügt 
ganz offen die gesamte 
Weltöffentlichkeit.
So liegen die Dinge.
In letzter Zeit wird bei den 
Asylkammem den Antragstel­
lern mit fadenscheinigen Grün­
den und mit Vorurteilen die 
Anerkennung verweigert. In 
dem folgenden Interview zeigt 
sich, wie die Dinge sich entwik- 
kelt haben.

Sami Inal interviewt 
Ferhat Yüksel

AntifaZ: Könnten Sie sich kurz 
vorstellen ?
Ferhat: Mein Name ist Ferhat 
Yüksel.
AntifaZ: Seit wann sind Sie in 
Deutschland ?
Ferhat: Seit beinahe fünf Jah­
ren bin ich jetzt in Deutschland. 
AntifaZ: Wie ist der letzte 
Stand Ihres Asylverfahrens ?
Ferhat: Zum letzten Mal war 
ich am 18.9.1996 vor Gericht. 
Ich wurde negativ beschieden.
AntifaZ: Es wird gesagt, dass 
in letzter Zeit die Asylanträge
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ohne ausreichende Prüfung ab­
gelehnt werden. Was- ist Ihre 
Meinung dazu ?
Ferhat. Ich denke, dass die Ab­
kommen, die in den vergange­
nen Jahren zwischen der deut­
schen und der türkischen Re­
gierung geschlossen wurden, in 
Anwendung gebracht worden 
sind.
AntifaZ: Sie sagten, Ihr Asyl­
verfahren sei negativ beschie- 
den worden. Das heißt, dass das 
Gericht Ihre Gründe nicht aus­
reichend gewürdigt hat ?
Ferhat: Ich will dem Gericht 
keine Vorwürfe machen; nur ist 
es nun einmal so, dass das, was 
mir passiert ist, Tatsache ist. 
Ein Beispiel: Das Gericht sieht 
es nicht so, dass ich revolutio­
nären Organisationen im Gebiet 
von Dersim geholfen hätte. 
Aber es gibt auch noch andere 
Arten, die Guerilla zu unterstüt­
zen, als selbst an ihr aktiv teil­
zunehmen. Richtig betrachtet, 
hilft das Volk von Dersim der 
Guerilla immer, weil diese ja 
schließlich aus seinen Kindern 
gebildet wird.
AntifaZ: Gibt es solche Ver­
wicklungen und Unterstützun­
gen bei Ihrer Familie, wenn ja, 
wie sahen sie aus ?
Ferhat: Diese Art von Ver­
wicklung und Einbindung gab 
es in unserem Umfeld jahrelang. 
Schon als ich klein war, gingen 
Guerillas im Dorf ein und aus. 
Ich selber habe sie seit 1990 ak­
tiv unterstützt. Dies sah so aus, 
dass wir der Guerilla bei ihren 
Operationen Essen, Getränke 
und Zigaretten zukommen lie­
ßen. Das ist für den, der dies 
tat, eine höchst riskante Ange­
legenheit. Daneben wurden 
auch Dokumente der Organisa­
tionen weiterbefördert, und das 
alles in einem Gebiet wie Der­
sim, einem Gebiet, über das der 

Staat mit höchster Aufmerksam­
keit wacht.
AntifaZ: Warum überwacht der 
Staat Dersim so scharf ?
Ferhat: Dersim ist eine Hoch­
burg der revolutionären Organi­
sationen. Wenn wir auf die heu­
tige Lage schauen, müssen wir 
fragen: Warum hat der Staat 
seit 1994 60 000 Soldaten dort 
stationiert ? Einzig und allein, 
um die Guerilla von der Unter­
stützung durch das Volk abzu­
schneiden. Vor allem in den ei­
gentlichen Guerilla-Gebieten 
werden Dörfer und Weiler ent­
völkert, in Gegenden, die nicht 
entvölkert werden, werden ein­
zelne Häuser von Soldaten und 
Anti-Guerilla-Einheiten ver- 
brant - das ist ein ziemlich ein­
prägsames Beispiel, wie Leute 
gezwungen werden, sich auf die 
Flucht zu begeben.
AntifaZ: Diese Tatsachen sind 
in der Öffentlichkeit bekannt. 
Möchten Sie uns noch Näheres 
über Ihre eigene Einbindung in 
die Vorgänge erzählen ?
Ferhat: Was ich gemacht habe, 
habe ich ja vorhin kurz geschil­
dert. Im Falle der Festnahme 
durch Soldaten oder Anti-Gue- 
nlla-Einheiten - für Inhaftie­
rung und Folter reicht das alle­
mal. Der Staat denkt, dass es 
ihm mit solchen Mitteln leich­
ter fällt, die Verbindung zwi­
schen Volk und Guerilla zu un­
terbrechen. Aber jedermann in 
Dersim, der sich ein Herz be­
wahrt hat, wird immer weiter 
die Menschen unterstützen, die 
sich gegen die dort herrschen­
den Ungerechtigkeiten zur 
Wehr setzen. Den Guerillas Un­
terschlupf zu gewähren, ist dazu 
eine der besten Möglichkeiten. 
Im Zuge solchen Tuns wurde 
ich festgenommen und auf ver­
schiedene Weise gequält.

AntifaZ: Können Sie erzählen, 
welcher Art von Folter Sie un­
terzogen wurden ?
Ferhat: Sofort bei der Festnah­
me begannen sie im Auto, hart 
auf einen einzuschlagen. Das 
ging so weiter, bis wir auf der 
Wache der Gendarmen anka­
men. Auf der Wache wurde ich 
sofort in eine Zelle gebracht 
und mit Gewalt entkleidet. In 
dieser Zelle ließen sie einen auf 
Nägeln und Glassplittem her­
umlaufen. So machten sie die 
Fußsohlen kaputt. Danach 
stürzten sie sich zu sechst auf 
mich und traktierten einen am 
ganzen Körper mit Schlägen 
und Fußtritten. Auf den Kopf 
schlugen sie mit den Kolben ih­
rer Waffen. Dieses Schlagen 
und Quälen zog sich über 14 
Tage hin. Danach wurde ich 
freigelassen. Aber sie sagten, 
sie würden mich töten, wenn sie 
mich noch einmal zu fassen be­
kämen. Seit jener Zeit leide ich 
unter Kopfschmerzen. In 
Deutschland wurde ich deswe­
gen schon des öfteren 
behandelt.
AntifaZ: Sie sagten, dies alles 
sei im Asylverfahren, wo Sie es 
erzählt haben, nicht genügend 
gewürdigt worden. Meinte das 
Gericht, dies seien keine ausrei­
chenden Fluchtgründe ?
Ferhat: Ich weiß mcht, ob sie 
das als ausreichend betrachten 
oder nicht - was für den Aus­
gang des Verfahrens entschei­
dend war, ist m.E. das Abkom­
men, das zwischen der Türkei 
und Deutschland geschlossen 
wurde.

AntiFaZ: Herr Yüksel, wir 
danken für dieses Interview und 
werden versuchen, Sie bei Ih­
rem weiteren Kampf aktiv zu 
unterstützen.
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KURZNACHRICHTEN
Festnahme nach 
Gefängnisbesuch 

Mehmet Ali Demirtas und 
Isil Günan wurden nach 
dem Besuch ihrer Freunde 
im Canakkale Gefängnis von 
der Polizei festgenommen. 
Sie wurden daraufhin in die 
Abteilung zur Bekämpfung 
des Terrors gebracht. Da­
nach wurde der Menschen­
rechtsverein in Canakkale 
benachrichtigt. Als der Men­
schenrechtsverein eine 
Nachfrage bei der Polizei 
anstellte, wurde ihm mitge­
teilt, daß sie bereits freige­
lassen wurden. Demirtas 
und Günan befinden sich al­
lerdings immer noch in Haft.

Demokrasi, 4.11.1996

Im Gefängnis von Elazig 
werden Methoden aus der 

Zeit des 12. September 
angewandt

Die Gefangenen fordern das 
Beobachtungskomitee der 
Gefängnisse sowie die Men­
schenrechtskommission der 
Gefängnisse auf, Untersu­
chungen anzustellen. Die 
Gefangenen werden glei- 
chermaßsen brutal behan­
delt wie damals, am 12. 
September. Sie werden auf 
dem Weg zur Küche von 
den Gefängniswärtern mit 
Knüppeln geschlagen und 
in Einzelzellen gesteckt. 30 
politische Gefangene wur­
den in vier verschiedene Zel­
len gesteckt, und jeglicher 
Kontakt zueinander wird ver­
hindert. Die neu ankommen­
den Gefangenen werden 
nackt ausgezogen und in 
die Zellen von Verrätern ge­
steckt. Gefangene, die sich 
einer ärztlichen 

Untersuchung unterziehen 
wollen, werden mit ironi­
schen Sprüchen gequält. 
Die Unterdrückung und An­
griffe gehen vom 1. Gefäng- 
nisdrektor, Ismail Aksoy, in 
Zusammenarbeit mit Polizei 
und Gefängniswärtern aus.

Die Angriffe in Diyarbakir 
werden routinemäßig 

durchgeführt 
Yaslar Aslan und Remzi 
Tanrikulu verfaßten im Na­
men der Gefangenen eine 
Presseerklärung, die folgen­
des beinhaltet: "Dass bei 
dem Angriff am 24. Septem­
ber in Diyarbakir 10 Gefan­
gene getötet, am 16. Okto­
ber im geschlossenen Ge­
fängnis die Frauengefange­
nen angegriffen und am 31. 
Oktober die Gefangenen un­
ter Knüppelschlägen vor Ge­
richt geführt wurden, darf 
nicht vergessen werden. Wir 
machen den Justizminister 
und die Gefängnisverwal­
tung für diese Angriffe 
verantwortlich.

Demokrasi, 4.11.1996

Angehörige kennen keine 
Hindernisse

Die Familienangehörigen 
der Verschwundenen und 
Gefangenen trafen sich am 
26. Oktober vor der Sümer- 
bank am Konak-Platz in Iz­
mir. Sie marschierten, wie 
jede Woche, von der Sümer- 
bank nach Hasan Tahsin 
Andenken. Polizei und Spe­
zialeinheiten versuchten, sie 
zu behindern. Aber die An­
gehörigen ließen sich davon 
nicht abhalten. Sie riefen 
Slogans und hielten einen 
Sitzstreik ab.

Sie begannen mit dem Ge­
denken an den verschwun­
denen Hüseyin Toraman 
Danach wurde im Namen 
der "Plattform für die in Haft 
Verschwundenen" eine 
Presseerklärung verfaßt, in 
der sie mitteilten, dass die 
"im Todesfasten gewonnen 
Rechte und Versprechen 
nicht eingehalten werden. In 
den Gefängnissen in Konya 
und Cankiri werden die An­
gehörigen angegriffen, und 
im Nevsehir Gefängnis wur­
de die ärztliche Behandlung 
des Gefangenen Kasim 
Tune, Mitglied der illegalen 
Organisation TKP(ML), un­
tersagt. Daraufhin starb der 
Gefangene.
Am Ende ihrer Aktion erklär­
ten die Angehörigen, dass 
die Aktionen so lange weiter­
gehen werden, bis ein Land 
ohne Verschwundene
durchgesetzt wird.

Kurtulus, 2.-9. 11. 1996

Bei der Verhandlung um 
Manisia: Streit zwischen 
Angehörigen und Polizei

Am 6. November fand die 
Verhandlung der angeklag­
ten Polizisten von der Terror­
bekämpfungsabteilung in 
Manisia statt. Von den 10 
Angeklagten erschienen nur 
7. Die Polizisten wurden an­
geklagt, weil sie 16 Studen­
ten gefoltert und eine Stu­
dentin vergewaltigt haben. 
Der Abgeordnete der CHP 
(Republikanische Volkspar­
tei), Sabri Ergül, sagte: "Als 
ich von diesem Ereignis hör­
te, ging ich nach Manisia 
und sprach mit dem Polizei­
chef Kemal Iskender. Da­
nach ging ich zur Terrorbe­
kämpfungsabteilung. Das, 
was ich gesehen habe, war 
schrecklich. Die Studenten, 
Mädchen und Jungen,
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lagen nackt auf dem 
Boden."
Die Studenten sagten aus, 
fast zu Tode geprügelt und 
sexuell belästigt worden zu 
sein. Für die Polizisten for­
derten sie zwischen 7 und 
70 Jahre Haft.
Die Polizisten Musa Gecer, 
Fevzi Aydogan, Engin Erdo­
gan und Mehmet Dal gaben 
an: "Was wir heute bei der 
Verhandlung gehört haben, 
wurde nie zuvor gesagt. Es 
ist ausgeschlossen, diese 
Aussagen zu akzeptieren. 
Es ist nicht wahr, dies ist nie 
geschehen. Sie wollen sich 
an der Polizei rächen."
Der Abteilungsleiter der Ter­
ra rbekämpfung, Halil Emir, 
sagte: "Sabri Ergül, der be­
hauptet, die Studenten 
nackt gesehen zu haben, 
hat mich davor nie gesehen 
und ich ihn auch nicht. Wie 
kann er so etwas behaupten 
?"
Daraufhin sagte Sabri Er­
gül." Ich habe die Schreie 
gehört, ich habe die Mehter- 
Musik gehört und habe kein 
Szenario gespielt."
Die Krankenschwestern Ha- 
bibe Colakoglu und Azize 
Cicek sowie der Vorstand 
der Ärztekammer wurden als 
Zeugen verhört.
Die Studenten wurden von 8 
Rechtsanwälten verteidigt. 
Die Strafverteidigerin der Po­
lizisten, Pelin Arda, behaup­
tet, das ärztliche Attest sei 
unzureichend. Die Verhand­
lung wurde auf Dezember 
verschoben.

Yeniyüzyil, 7.11.1996

Festnahme nach Besuch
Das im Todesfasten gewon­
nene Recht, die Angehöri­
gen nach dem Gefängnisbe­
such nicht mehr anzugreifen 
und festzunehmen, wird 

weiterhin nicht eingehalten. 
Am 6. November wurden 
nach einem Besuch im Bay- 
rampasha Gefängnis 20 
Personen in Haft genom­
men. Die uns bekannten 
Namen der Festgenomme­
nen lauten: Sebahat Boztas 
vom TIYAD (Hilfsverein der 
Angehörigen der Gefange­
nen) in Marmaris, Ümit 
Sengezer, Fatma Sahin, 
Hakan Alak von der Musik­
gruppe Grup Yorum und 
Helin Kaya, Mitarbeiter der 
Zeitung Atilim.

Demokrasi, 7.11.1996

Proteste gegen das 
Massaker in Diyarbakir

In Mersin protestierten am 
17. Oktober Menschen im 
Namen der Devrimci Halk 
Glider (Revolutionäre 
Volkskräfte) gegen das 
Massaker in Diyarbakir.

Kurtulus, 2.-9. Nov. 96

"Wir sind nur Ausführer 
von Befehlen"

Hunderte Angehörige von 
festgenommenen Studentin­
nen protestierten vor dem 
Polizeirevier in Istanbul. Die 
Angehörigen waren sehr 
verärgert und traurig. Melek 
Derman, Vater eines Stu­
denten, rief: "Vor Funda­
mentalisten neigt ihr höflich 
die Köpfe, aber die Köpfe 
unserer Kinder schlagt ihr 
mit Knüppeln."
Daraufhin verteidigten sich 
die Polizisten mit den Wor­
ten: 'Wir sind nur die Aus­
führer der Befehle."

Miliyet, 8.11.1996

Proteste von Angehörigen 
der Studentinnen

Von den 542 Studentinnen, 
die bei den Protesten gegen 

den YÖK 

zusammengeschlagen und 
festgenommen wurden, sind 
536 nach dem Verhör frei­
gelassen worden. Ein Teil 
von ihnen ist an Armen und 
Kopf verwundet. 7 Studen­
tinnen werden noch festge­
halten. Einige der Studen­
tinnen befinden sich im 
Krankenhaus, und der Rest 
in der Abteilung für Terroris­
musbekämpfung. In Ankara 
wurden 54 der 102 festge­
nommenen Studentinnen 
freigelassen, die übrigen 
werden dem Haftrichter vor­
geführt. Die Angehörigen 
der Studentinnen versam­
melten sich am selben Tag 
vor dem Polizeirevier und 
protestierten gegen die har­
ten Angriffe auf die Studen­
tinnen. Sie sagten: "Die 
Schuldigen laufen frei her­
um, und unsere Kinder wer­
den gnadenlos verprügelt 
und festgenommen, weil sie 
gegen das Unrecht 
protestierten.
Die etwa 80 Angehörigen 
marschierten zum Gericht in 
Sultanahmet. Zwanzig Meter 
vor dem Gerichtsgebäude 
wurden sie von der Polizei 
umzingelt und am Weiterge­
hen gehindert.

Cumhuriyet, 8.11.1996

Festnahmen vor dem 
Bucagefängnis (Izmir) 

Am 31. Oktober 1996, nach 
dem Besuch der Gefange­
nen im Bucagefängnis, wur­
den die Angehörigen im Ge­
fängnishof festgenommen. 
Kaman Okuru, Korrespon­
dent der Zeitung Partisan 
Sesi, und Deniz Sahin wur­
den beim Verlassen des 
Bucagefängnisses von zivi­
ler Polizei festgenommen 
und zum Polizeirevier in 
Buca geführt.
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Festnahmen vor 
Gefangnishof

Die Festnahmen der Istan­
buler Polizei setzten sich 
auch diese Woche fort. Am 
6. November 1996 wurden 
die Angehörigen festgenom­
men. Von den Festgenom­
menen sind einige wieder 
freigelassen Fatma Sahin, 
Mitbegründerin der TIYAD, 
wird noch immer in U-Haft 
festgehalten.

Hakan Alak, Mitarbeiter 
der Musikgruppe Grup 
Yorum, festgenommen

Grup Yorum Mitarbeiter Ha­
kan Alak wurde am 5. No­
vember 1996 nach dem Be­
such im Gefängnis Sag- 
malcilar in Istanbul beim 
Verlassen des Gefängnisses 
zusammen mit mehreren 
Angehörigen 
festgenommen.
Hakan Alak, der die neueste 
Cassette der Grup Yorum zu 
den Gefangenen brachte, 
wird immer noch in U-Haft 
festgehalten. Die Forderung 
der Gefangenen, die wäh­
rend des Todesfastens vom 
Justizminister akzeptiert 
wurde, dass die Angehöri­
gen beim Besuch im Ge­
fängnis nicht festgenommen 
werden sollen, wird weiterhin 
von der Polizei willkürlich 
verletzt.

Castornix
Noch bis zum 31.1.97 ist im 
FaRat-Cafä, Scharnhorststr. 
103, Münster, eine Ausstel­
lung zum Thema "Castor- 
Transport nach Gorleben 
im Mai 1996" zu sehen Fo­
tos und Augenzeugenbe­
richte dokumentieren den 
Widerstand der Bevölkerung 
sowie den aggressiven 
Polizeieinsatz.

Am 19.12.96 fand zusätz­
lich eine Diskussions- und
Infoveranstaltung mit Filmen 
und ebenfalls Augenzeu­
genberichten statt. Es ist ein 
weiteres Treffen geplant, vor 
allem, um mit Leuten die 
noch nicht dabei waren, den 
Ablauf beim nächsten Mal 
zu besprechen. Das Treffen 
ist geplant für den 23.1.97
um 19Uhr im Sitzungssaal 
des Schlosses. Übrigens: 
Für den nächsten Transport 
sind schon zwei mögliche 
Termine im Gespräch: 
3.3.-7.3.97 oder
21.4.-26.4.97 JW

Verschwörungsmythos
Eine Diskussionskonferenz 
zum Thema "Antisemitis­
mus, Verschwörungsmy­
thos, Goldhagen" findet vom 
7.2.-9.2.97 im Nordruhrge­
biet statt. Der "eliminatori- 
sche Judenhass" soll näher 
bestimmt werden, vorberei­
tet ist bisher folgendes Pro­
gramm: - Lesung antisem. 
Quellenliteratur - Apokalyp- 
se/Vernichtung im Vorhof d. 
Paradieses. Zur Entwicklung 
einer Denkfigur über den 
Gang der Weltgeschichte - 
"Die Protokolle der Weisen 
von Zion", ihre Bedeutung 
und ihre Wirkungsgeschich­
te - Daniel Goldhagens 
Buch, Diskussion: Der men­
talitätsgeschichtliche Ge­
sichtspunkt; Kurzreferat. 
"Vernichtung in der phanta­
stischen Literatur der Wei­
marer Zeit ". Der sozialpsy- 
cholog. Gesichtspunkt; 
Kann das "Milgram-Experi­
ment" etwas zur Diskussion 
über das Verhalten der Voll­
strecker u. Verweigerer bei­
tragen? - Goldhagen in der 
BRD: Videoaufzeichnungen, 
Die Aufnahme des Buches 
bei der extremen Rechten - 

der pädagogische Aspekt: 
Welchen Beitrag können Er­
ziehung u. Bildung zur Min­
derung der Zahl der "Voll­
strecker"' leisten? Gibt es ei­
ne besondere antifaschisti­
sche Bildung?
Interessenten melden sich 
bitte unter 02368/55993; 
Kosten 30 DM, eigene Kurz­
referate nach Absprache 
möglich! AS

Veranstaltung der Antifa- 
Koordination im Kreis 

Recklinghausen:
Nach längerer Vorbereitung 
findet am 1.3.1997 ab 16.00 
Uhr im Recklinghäuser 
"Heinrich-Pardon-Haus" 
eine kreisweite Veranstal­
tung zum Thema "Die fa­
schistischen Strukturen 
im Kreis RE" statt. In meh­
reren Kurzreferaten wird die 
faschistische Organisati­
onsstruktur in den wichtig­
sten Städten des Kreises 
RE unter die Lupe genom­
men. Die Antifa-Koordination 
versteht diese Veranstaltung 
als Auftakt einer kreisweiten 
antifaschistischen Zusam­
menarbeit, welche zu wichti­
gen gemeinsamen Zielen 
weitere Aktionen durchfüh­
ren wird. In dem Bündnis 
haben sich VVN-BdA, AFB, 
PDS, SJD Die Falken, 
DKP,B 90/Die Grünen und 
örtliche Antifa-Gruppen 
zusammengeschlossen, 
Abends wird ein antifaschi­
stisches Rock-Konzert 
stattfinden.
Natürlich ist für Essen und 
Trinken gesorgt, es gibt eine 
Ausstellung, einen Film und 
jede Menge Info-Stände.
Nähere Einzelheiten könnt 
Ihr erfahren beim:
Antifa-Zentrum RE, Herner

Str. 43, 45657 RE. Tel.: 
02361/21686
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3-88520-576-9 • 256 S. • Pb. - DM29,90

Jens Mecklenburg (Hg.)
Antifa Reader
Antifaschistisches Handbuch und Ratgeber 
3-88520-574-2 - 384 S. • Pb. - DM 24,90

Überall im Buchhandel
Weitere Informationen und Bestellungen 
(für Wiederverkäufer mit Rabatt) auch über 
Versandbuchhandlung Che & Chandler, 
Breite Str. 47, 53111 Bonn, Fax 02 28/634968

ELEFANTEN PRESS

Cafe ^yilibi
ZKaiserwall 11a 
15657 TRecklinßhausen 
S 02361/ 27709

ab 930 Uhr
Sa + So ab 18.00 Uhr

Kurt-Schumacher-Platz la, 44787 Bochum Ein­gang Hellweg, Tel.:0234/ 12967


